
0/03

Rheinfränkische Studien

Wilhelm Haster



1>

]

: -.1

*

I

f

Digitized by Google



«SSCRTATiON

Rheinfränkische Studien
Der Konsonantismus

in Rheinhessen und der Pfalz .

mit doer Lautkarte -

I
LiBRARY

I
MAR 24 1952

zur Erlangung der Doktorwürde

bei der philosophischen Fakultät

der Grossherzoglich Hessischen Ludwigs-Universität

zu GiesMD

eingerdcbt too

Wilhelo) Haster

aus Ober>Fl0rdieiin (Kreis Worms).

Scbrmirr St Fcund, (jeaellschaft mit beachrtnkter Hallmic.

Digitized by Google



'I. «

» " 1

UENfiUMK^T nURCH DAH PRÜFUNaSKOLLRUlUM AU 81. MAI 190«.

REFERENT: HBBB afiHKIMEK HOlrttAT l'BOF. DB. O. BEHAGHKL.

Digitized by Google



Dem Andenken meines lieben Lehrers, Herrn Pfarrer
I

AULBER, in Dankbarkeit gewidmet.

Der Vertasäer.
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Das mdnor Betrachtung xu Grunde Ueii^ende Dialektgebiet

ist der sQdwestUcbe Teil des RhelnfiAnkisclien oder» kurz ge>

sagt, das linksrheinische Rheinfranken. Vergleidisweise sind

angrenxende Sprachgebiete berücksichtigt worden« soireit ich

persönliche llitldlungen besass und mir Einzebirbeiten oder

susanunenfiMsende Darstdhmgcn wie: »Geschicfale der deutschen

Sprache* (Behaghcl), »Die deut«ebe Sprache* (Behaghel) oder die

entsprechenden Beridite von Wrede im Ans. H d. A. Ober den

Wenkcrsciien Sprachatläs «igingHch waren.
• § I. Das Westmitteldeutsdie aerftllt in das Mittd* und
Rheinfrtnkische. Die Grenze^ soweit ihr dieses Gebiet massgebende

ist von Bcfaaghd »Gesch.* L Aufl. 538 aulgesteOt und von

Baldes^ und FoDmann^ Seite 3 im einzelnen genauer verfolgt

worden. Femer ver^^eiche Anz. XIX 103 Ü' „die pfundfLinie.*

Sie veriflufl wie folgt: Vom Rhein ausgehend, scheidet der

Soonwald das MittelfFlnkische vom Rhelnfrankischen; von der

Sodwestecke des grossen Soons zieht sich die Scheidelinie nach

der Nahe und trifit diese bei Kim, begleitet dann ^e Nahe auf-

wärts, veriässt sie aber wieder bei Nohfelden, geht sQdlich von
Wolfersweiler voibei, zieht nun westwärts und Uberschreitet

nördlich Namborn die Nahe, erreicht dann (Uber St Wedel und
Otterweiler verUufend die Saar oberhafli Saariouis. In dieser

Richtung setzt sie sich bis zur franzömschen Grenze fort

§ a. Das Gebiet ösdich dieser Lüiie^ das Rhebifrlnkische^

in welches Rheuihessen und die ganze Pfiüz Mnemftnt, hat ,t*

in den Pronomtnalformen dat, wat, dit, it, sowie in »allet* zu «s*

verschoben,währenddasMitteUränklscheamalten festgehaltenhat

Baldes, Birkenfelder Mundart. Programm.
*) FoUmano (Die Ma. der Deutacb-Lotfaringer und Luzcaibwter.)

MeU 1886.
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§ 3« Ini Süden reicht unser Sprachgebiet bis an die Grenze
des Ober- und Mitteldeutschen heran, die an der französischen

Sprach- scheide beginnt, zwischen Saarburg und Zabern. Lützen-

Stein und Ingbert, Bitsch und Reichshoten, Bergzabern und Mühl-
burg, auf dem linken Rhein ufer verlauft und den Rhein zwischen
Germersheim und Philippsburg Oberschreitet Behag. S. 665 ff*

;

Wredc Anz. XIX 103 und XXVII 297.

Eine genauere Grenze von Weissenburg bis an den Rhein
ist von .Heeger (Karte) richtig aufgestellt «rorden; ftkr das rechte

Rheinufer ist, soweit das Schwäbische reicht, die Grenze von
Bdinenbei^ fh d m V 135" äuijgeüQhrt

Matcrkil lind «ciiie ZuT«rUi»«ijKkeit.

§ 4. Meine Dialektuntersucbungen habe ich unabhAngig

von Wrecteft Berichten Ober Wenkcrs ^) Sprachatkts begonnen,

bin per Rad von Dorf .zu Dorf gebhren und habe dem Ideal der

Dinlektforschung gem&ss versucht, den Bewohnern ihre Sprech'

weise abxulauscben, jedoch mit fthnlichem Erfolg wie 'Fischer,

Haag und Bohmenberger, (vergleiche die Einleitungen zu ihren

Dialektgrammatiken.) .

Ausser Heeger") sind die mir bekannten neueren Dialekt-

grammatiker mit ihren Versuchen, ihr Material persönlich zu

sammeln, an den grossen Hindernissen gtsch<-itert. Auch ich

musstc dieses zeit- und geidraubende Unternehmen bald aufgeben.

Zwar ist es mir leicht gelungen — mein Heimatsort Obertlorslieini

liegt auf der Grenze zwischen Rheinhessen und der Pfalz — mich

mit den Leuten zu verständigen aber die Ergebnisse, die im

Laufe der Unterhaltung gewonnen wurden, abgesehen von dem

Material zu einem Idiotikon, sind sehr gering gewesen ; und den

^) Die Berichte sind verzeichnet im Anz. von Band XVIII ab.

Eine Übersicht ttber die bis jetzt erschienenen Berichte enthält der

Ans. XXV.
') Heeger. In der Vorbemerkung heisst es- „Um meine 1 Unter-

suchung zu einer Zuveriass grn zu gestalten, habe ich es unternommen^

in dt^n mehr als 100 Ortschatten des Gebietes viele Monate hindurcji

persönlich meine Beobachtungen zu machen."
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eingebttdeten Rhemhessen und OberUihdem (in der Gegend be-

sondenumDmtesheimbeiDiQrkiieiinaud; Hsurdt)8owie <fie barschen

Westrkiief *) tuemem Versuchskaninchen SpradiWisseiischaft

zu machen durch fortgeseute trockene' Fragen luuh der Aus*

Sprache von WOrterh und WOrterverbindungen, das wflire 'schon

ihr den Eingeborenen vergebliche^ Arbeit Nöben manchen
Äusserungen des Unmuts Ober meine Quftlensi, bekam id|| eim

mal, allerdings von einem scheinbar angetrunkenen Mann, die

Antwort: gUlw9 s9, si kend» mi^ aushnra; do missa 89 dpc

filie ufsdaijd/ (Glauben Sie, Sie konnten mich austiören; da

mfissen Sie doch frOher aulstehen.) Das letzte heisstt da' shid

Sie doch zu dumm dazu.
•

,
. •.»..._- .

Ferner ist diese ^rt der Forschung in genannten Getreten

in einer Jahreszeit nicht zu empfehlen, wo sich der neue Weiii

in voller Gärung befindet, und für 13 Pfg. der Schoppen . ver-

abreicht wird. — In NiederflOrsheim wurde im Jahre igo^ aii

geringstes Mass Liter verzapft .
— —

*

Aus diesen und anderen Gründen änderte ich bald meinen

Plan. Zuerst wurden die charakteristischen Wörter meiner

Mundart mit solclien anderer Mundarten, die ich aur meinen

Reisen kennen gelernt hatte, auf 2 Foliobo^en vereinigt. I>ie

Zahl war so gross, dass alle mhd-Laute in Wort und Satz-

stellung' ^^enügend vertreten waren. Diese Bogen wurden von

den Seminaristen der Seminare zu Alzey und Kaiserslautern

inbezug auf die Lautersrheinun^en ihres Heimatüdialcktes ge-

prüft und Abweichungen jeglicher Art vermerkt.

Durch dieses Verfahren übersichtlich mit dem ganzen

Dialektgebiet bekannt gemacht, ~ 100 Exemplare aus Rhein-

hessen, ungeftü^lr 120 aus der Rheinpfalz — ferner durch das

Studium der Wredeschen Berichte auf allgemeine Grenzen auf-

merksam gemacht, konnte ich jetzt mit grösserer Zuversicht

meine Reise von neuem beginnen, da jetzt die Fragen zwar

ebenso bestimmt aber der Zahl nach geringer waren und des-

halb leichter im Rahmen eines unbeabsichtigten Gesprächs unter-

gebracht werden konnten.

*) Die Bewohner jenseits der Vogesen und der Hardt-
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§ 5« Wie oben schon bemerkt, lag die Mundart meiner

Heimat den Fragen /u Grunde untl zwar in der phonetischen

Umschreibung. Es wird zwar dieses Verfahren von den Dialekt-

forschern nicht empfohlen, aber vrenn ich mir meine Ratlosig-

keit und Unsicherheit vergegenwärtige, als ich vor Jahren als

Seminarist einen Fragebogen dieser Art ausfüllte und wenn die

Leichüertigkeit ins Auge gefasst wird, mit welcher viele meiner

Mitschüler sich ihres Auftrags entledigt hatten, sodass der

Sprachforscher nur mit der grössten Mühe durch Vergkichung

zu einigermassen brauchbaren Ergebnissen gelangen konnte, so

schlug ich den neuen Weg ein, der aber nur unter den ob-

waltenden besonderen Verhältnissen zum Ziele führen konme.

Die Schwierigkeiten, Dialekte von einem nicht phonetisch

geschulten Menschen darsteUen zu iassen, oder die phonetische

Schrift eines andern zu" lesen (Paul, Prinzipien § 328) wurden
dadurch umgangen, dass ich die Seminaristen einesteils münd-

lich mit der phonetischen Aufzeichnung meines Dialekts bekannt

machte, der dem ihrigen nahestand, und ihnen andemtetls zur

Obung im Erkennen des Wortlautes am phonetisch dargestellten

Wortbiid die Wörter und Sätze vorgelesen habe. Etwaige Miss-

Verständnisse zu beseitigen, hatten sich die Herren Direktoren

Prof- Dr. Andres? und Prof. Dr. Kai^ sowie die Herren Seminar-

lehrer Metzger und Haas in liebenswttrdiger Weise bereit erklärt

Abweichungen in der Aussprache wurden mit roler Tinte ge-

kennzeichnet. Die Ergebnisse dieses Ver&hrens waren so

günstig, dass auch nicht ein einziger Bogen a.h unbrauchbar

bezeichnet werden konnte. Nur den einen Nachteil schliesat

dieses Verfahren in sich, dass die Zahl der Fragebogen im Ver-

hältnis zu dem Dialektgebiet zieroliefa gering ist und der Sprach-

forscher trotz der Mitteilungen grftssere Reisen machen rouss.

Auf Eigentümlichkeiten einzdner Mundarten wurde ich

besonders durch Herrn Lehrer Zink aufinerksam gemacht» der

sich schon mehr als to Jahren mit den Sitten und Sprachen der

Fftlzer beschäftigt
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Verwrbelieii ühet das Gebiet und tMttlge
benflitte Bttdicr.

§ 6 Die Mundart von Rheinhc&sen ist sowohl als Gatizes,

wie auch in Teilen noch nicht grammatisch behandelt worden.

Was die Pfalz anbetrilTt, so besitzen wir eine sehr gute Arbeit

von Heeger, *) die in gedrängter Form das Gebiet erschöpfend

behandelt. Eine weitere Arbeit von Schändern *) ist wegen mangel-

hafter Beobachtungen des Verfassers wissenschaftlich unbe-

deutend. — Schandein war „Dichter" und nicht „Sprachfor-

scher*. — Als wichtige Quellen zu meiner Arbeit sind Lenz

und Authenrieth anzuführen, wobei aber Authenricth mit grosser

Vorsicht zu benutzen ist. Der Vedasser liat sein •) Material fast

au^schliesslicii aus schrifUichen Mitteilungen geschöpft

T«rzeicliniii »ämtlicher von mir l>enatst«n Werke»

G. AmUrstn: Über deutsche Volksetymologie. Leipzig 1899. —
AtUhmrUth: Pfälzisches Idiotikon 11)99. — X. v. ßakder: Gnmdlagen
des neuhochdeutschen Lautsystems. Strassburg 189a — Behagel:

Deutsche Sprache 1902*. — Ders.: Geschichte der deutschen Sprache

ic)02*. Sonderalxlruck aus Grdr. — Den,: Schriftsprache und Mund*
art 1896*. — ticiUr. Wn bacher Mundart. Forbacher Progr. 1900. —
U, ßlaUmtr: Ober die Mundart des Kantons Argau. Brugg 1890. —

'

BikmU: Zur Kenntnis des Ostffttnk. im 13./15. Jahrh. Leipzig 1893. —
B^kmtAirg&t: Schwflb.^^ als Vertreter von iL Genii. 34, 194. —

C. B4pp: Vokale des Schwftb. in der Mundart v. Mflnsiagen. Straas*

bürg 1890. — Brautu: Althochd. Gmmmatilc. Halle 1890. — O, Brmttr:

lieitrBge zur Geographie der deutschen Mundarten. Leipzig 1895. —
Ders: Deutsche Phonetik. Leipzig 1893. — W. CrtctUus: Oberhess.

Wörterh. 2 I^Ande. Darmstadl 1897. — Omnd: Wortbildung in der

Mundart von Krofdorf, German. 37, 395. // Fiicher: Schwäbisches

Wörterbuch. Heft 1—5. TObing. 1901. — Frommann Die deutscken

Mundarten. Bd. 1—7. — Nürnberg 1855- — Jak, Grimm: Deutsche

Gramm. Gottingen i8aa. — Jak. ». \¥. Grimm: Deutsches Wörterbucli.

— C. H»^,' Die Mundarten der oberen Neckar und Donaulandes.

Reutlingen i8ga Hrnggri Dialekt der SOdostpfala. Landauer Progr.

1895^ — O. HäUgi Beitrage zu dnem Wtb. der ostfr. Ma. des

>) Der Dialekt der Sadost-PTal^ L TeQ: die X,ante Landau 1896.
^) Bavaria IV 217 flF.

*) Vergleiche lünleitung zum Idiotikon.
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Taubergrundes. Leipzig 1894. ~ Ders.: Mundart des Tauber-

grundes 1898. — htyiu: Deutsches Wtb. Leipzig 1890. — F. Hoti-

hausen: Soester Mundart. Leipzig 1886. — W, Horn: Beiträge zur

üeutsclien Lautlehre. Leipzig 1898. — Kauffmatm: Geschichte der

acfawftb. Ma. Straasli. 189a — i>«ri.: VokaliaimiB des'Sdiwib &i

Mundart von Horb. Marburg X887. ^ Dtrt^i Etymolog. W&rterbnch.

Stnmburg 1889. — Fh^ Xmu: Handschuhsbeimer Dialekt - Konitans

I887. Dazu die Nachtrage« Darmatadt 189a. — iir.Z«Mii»: Mhd. Wörter-

buch. Leipzig 187a. — E. Afaurmanu: Grammatik der Ma. von Mfll-

hpiui a. Ruhr. Leipzig 1898. — A Mrntn; Bibliographie der deutschen

Mundarten. Leipzig 189J. Nachtrage dazu in Nagels Zeitschr. f. obd.

Maa Paui\ Mittelhochd. Grammatik. TTaüe 1900. — Ders.: Grund-

riss der germ. Philologie. — K. Rtgel: Ruhlaer Mundart. Weimar 1868.

— SaJtmann: Hersteider Mundart. Marburg '388. SrhrneUef. Bay-

risches Wörterbuch. Stuttgart -Tübingen 1827, 1628^ 1036, 1837.

Sifiwrr: Phonetik in Pauls Grundriss ^ So€imi SchriAsprache und
Dialekt im Deutachen. 'Heilbronn 1888.^ TMr% Schweiz. IdioHkon.

Frauenfeld 1885. — Vkittt Elemente der Phonetik. Heilbronn 1887. —
VUmmr: Idiotikon von Knrheasen. Leipzig 1868. Nachtrage von Pfia*

ter. — Ders.: Deutsche Graniatik. — iVHgamd'. Deutsches Wörterbuch.
Giesseni 878. — WemkoU: Bayr. Grammatilc. Berlin 1867. — Ders:

Mhd. Grammatik. Paderborn 1883. — O. Weise: Altenburger Mundart
1889. — iVUHummi Deutsdie Grammatik. Straaaburg I897.

Zeitaekriften.

P. fi. B.: Paul-Braune* Beitrige' Strassburg i889i>

Germ.: Germania herausgg. von Behaghel.

f. d. Wortf.: Zeitsdirift iür deutsche Wortforschung, herauagg. von

F. Kluge.

Z. f. d A.: Zeitschrift für deutsch*^«; Altertum.

A. f. d. A.: Anzeiger f. deutsdie^ Altertum.

Z. f. hd. Maa-: Zeitschrift fOr hochdeutsche Mundarten herasgg. von

Heilig-Lens.
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Obersicht der in der nachfolg^enden Darstellung

erwendeten Hilfszeichen und die Laute der
Mundart.

§ 8. Allgemeines»
Die Dauer (Quantität) der Vokale wird durch die Zeichen

(Länge) und (Kürze) angegeben. (§ aa Qualität der Vokale).

Zur Untersuchung des Vokalklanges (Qualität) dient der

unter den Vokal gesetzte nach rechts offene Haken, um seine

offene Aussprache zu bezeichnen; die geschlossene Aussprache

der Vokale bleibt unbezeichtiet, z. B. gqt Gott, qw9 oben, da-

gegen gros gross.

$ 9. Nasalierung,
a) Wir bezeichnen die starke Nasalierung durch ein

ober den Vokal gesetztes ^ z.B. drä^) daran; die schwache

Nasalierung wird nicht dargestellt, da sie bei jedem Vokal

eintritt, der unmittelbar vor einem Nasal steht und von diesem

nicht stark nasaliert wird. Die Zungenstellung ist in beiden

• Fallen die gleiche. Die Quaiitätsverschiedenbeit ist durch

. die Stellung des Zäpfchens speziell des Gaumensegels bestimmt,

indem bei geringem Verschluss also auch geringer Spannung
des Zäpfchens der austretende Luftstrom nur zum geringen

•. - TeiJ durch die Nase geht.

b) Die starke Nasalierung lässt fast keine Artikulation

des Nasals in der Mundhöhle zu. Das Gaumensegel hebt sich

soweit von der hinteren Wand ab, dass der grösste Teil der

Luft durch die Nase entweicht. Überhaupt scheint bei der

Artikulation dieser Vokale der Luftverbrauch sowie der expi-

ratorische Druck sehr gering zu sein. Ein bei zugehaltener

' Nase gesprochener Vokal ist fast^icht zu unterscheiden von

einem, der bei nicht t!:p-schIossener Nase artikuliert wird. Auch
zeigt ein vor den Mund gehaltenes Lic|)t gar keiijei ein vor

die Nasr c^elialtenes nur sehr geringe Bewegungen.

Uber Nasalierung der einzelnen Laute siehe Einfluss des

nas. auf die Vokale. §115 ff.

§ TO. Vokale der Mundart.

Die Beschreibung der Vokale lehnt sich an Victor an. Nur wo
es geboten erscheint, wird die Artikulation einer näheren Betracht

') Vokale mit dem -v Zeichen sind stets lang aa')
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tung unterzogen. Im übrigen sind nur die Wörter angeföhrt,

in denen die von Vietor beschriebenen X^ute vorkommen.

§ II. a Der mittlere oder neutrale.

a- Laut Vietors.

§ 13 stets lang und dunkel dem offenen o sehr nahe.

§ ^3 ^» geschlossen wie in Rose.

§ 149, offen wie in Gott, Hoffnung.

15 der geschlossene u- Laut.

§ 16 e, der Laut in See, Reh.

§ 17 ^, offener Laut in Fett, fehlen.

§ xSd, der „Mischlaut" Vietors in unbetonter Silbe. Er liegt

seiner Qualität nach zwischen offenem und geschlosse-

nem c. Die Zunge rückt von der e- Stellung etwas

nach hinten, wobei die Spitze direkt hinter die unteren

Schneidezahne zu liegen kommt. Infolge der Unbetont*

heit dieses Vokals ist die Spannung gering.

§ 19 Eine besondereBeachtung verdient der geimein^fränkische

Laut der nur vor r vorkommt. Heilig § 23 bezeichnet

den in dieser Stellung auftretenden Laut als einen über-

weiten e- Laut Lenz S. 4 nennt ihn den Oberkurzen

a- Vokal, wie in der Endsilbe von Vater.

FQr unsere Mundart wird wohl der von Heilig an-

geführte Laut angesetzt werden müssen.

Der Kieferwinke] ist bei diesem Laut g:rösser als

wie bei a. Der Hohlraum zwischen der Oberfläche der

Zunge und der oberen Wand der Mundhöhle wird da-

durch noch erweitert, dass die Zungenspitze ähnlich

wie bei % gesenkt ist, wobei die Zungenwurzel dem
Rachen am nächsten steht. In nachfolgender Darstelltmg

ist fOr den kiinen Laut das Zeichen x für den ober-

kurzen I angewendet. Icli mache deshalb noch einen

Unterschied zwischen beiden Lfiuten, weil die Qualität

des letzten dem a näher liegt als se, z. B. fadae Vater,

aber J0| Jahr (veigleicfae Heilig § a& und 99).

S 90 t tritt lang «tif In dsU» zieleiii kurx wie in vinmwr*.

f st 0 und ft^) der Schriftsprache sind der Mundart fremd;

') Vergleiche § 41c
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Die Dauer der Vokale.

i aa. Bei den Vokalen lassen sich fltaif Gnuk der Zeil»

dauer unterscheiden:

I. Gedehnte Lange.
a) In Wortern, die Ausfell eines g oder h aufweiaen und

durdi Kontraktion einsilbig geworden sind. Durch den Auf*

wand eines staiken expiratorischen Druckes ist in solchen FftUen

nodi der aushmtende Vokal als unbestünniter 9>Laut erhalten

X. B. wä9 wä9 oder wi Wagen, nöi oder nö nahe, st$ se? oder

st sü sdien«

b) Femer die unter besonderem Nachdruck stehenden

Frageworter w^ wO) oder wO^ (wie, wo).

Das Auftreten des unofganischen 9-Lautes in wöd, wüi
wirft dn Lidit auf das Alter des 9 in wts. Lau^gesetzlich ist

mhd e im Auslaut abgefollen, was audi fttr »wie* anzundimen

ist Es ist aber wieder unter densdben Bedingungen, wie in

wQ9 angetreten.

c) Dehnung in urspringlich geschlossener Silbe in gne9t

Knecht, näcd Nacht.

a. Gewöhnliche Länge.
Gewöhnliche Lange in offener betonter Silbe zwei- und

mehrsilbiger Wörter, z. B. kfi& kaufen, Iftf» laufen, ridale radeln.

3. Gewöhnliche KOrae.
a) Bei kurzen Vokalen unter dem Hochton bei offener

Silbe z. B. he v^ra heben, qw9 oben, Ofen.

b) Bei kurzen Vokalen in geschlossener Silbe unter dem
Hochton. Besonders gehören hierher die einsilbigen Wörter,

die einen Schwund des r aufweisen, hupsa hflpfen, wset

Wirt, staen Stern etc. Die gewöhnliche Kürze ist durch Weg-
lassung jeglichen LangezeiAens charakterisiert,

c) Es muss besonders hervorgehoben werden, dass sich

die Zeitdauer der Artikulation des auslautenden er > ee

wesentlich von der Quantität des auslautenden ^ in lafs laufen,

per» Peter — hier ist r durch Dissimilation spurlos ge-

schwunden — unterscheidet. Es schliesst sich nämlich an

Anmerkung zu z und a. Eän Untendlied in den Zeichen ist

wegen der Druckschwierigkeiten nicht genMcht. Beide Irftug^n sind

durch den wagrechten Strich dargaiteUt i •
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die Artikulation des Vokals eine einmalige VerschlussbilduDg

und Öffnung an. Deshalb kommt dieser Lautgruppe eine

grössere Dauer zu, als man vermuten sollte. — ae ist wie a

Monophthong und steht in der Nebensilbe. — Das Miss-

verständnis Uber die Aussprache des auslautenden r hat sich

. auch in die gebildeten Kreise c-ingeschlichen. Die Lehrer

habei^ fast allgemein iür unser Sprachgebiet in dem Material

zu Wenkers Sprachatlas auslautendes r bezeugt. Selbst Heeger

ist das MissVerständnis unterlaufen, dass auslautendes r in

der Südost-Pfalz gesprochen werde.

Den Grund zu dieser Aultas^ung haben wir wohl darin

zu suchen, dass r zwar angeschlagen, aber nicht gerollt wird.

Die iet?:ie^e Gestalt der Lautgruppe hat ihren Grund in dem
Streben der Mundart, die gerino^ste Zungenspannung bei der

Artikulation der Laute anzuu < ndcn. infolgedessen wurde

der r-Laut nur angeschlagen, sodass nur der l bcrgangslaut ä

artikuliert wurde. Begünstigt wurde dieser Vorgang durch

den Anfangskon.sonanten des folgenden Wortes. Besonders

musste das Rollen vor den dentalen Verschlusslauien d, t, z

unterbleiben, deren Artikulation die sofortige Lösung des Ver-

schlusses bedingt.

Die Nähe der Artikiilationstellen beider Frilc des Diph-

thongs eä sowie seine Kürze lässt die Verschmelzung beider

Laute zu ae leicht eintreten, vcrgl. K(;äs;) Kirschen und Kaes^.

In ksess, das im grössten Teil des Gebietes diese Lautgestalt

besitzt, ist ^ infolge der Kürze zu se geworden.,

4. HalbkOrze

nur bei dem unbestimmten ^-Laut in oftener Silbe und im Aus-

laut mehrsilbiger Wörter, z. B. tsagsra mhd zackeren pflQgen,

läfd laufen. . , •

5. Uberkürze.
a) Uberkftrze zwischen KonsonanL und silbenbildenden

1, r, m,, n. Dieser unbestimmte Laut ist so kurz, dass er der

Darstellung gewöhnlich unbezeichnet bleibt z. B. kandsl, kands^^i

Kanzel, far^m Faden, mudr mud;>r Mutter ?e.

' b) Meistens kommt auch dem durch Swarabhakti ent-

standen i vor dem 9-Laut diese Quantität zu z. B. ke/iv Kirche;
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c) ferner dem durch überexpiratorischen Druck ent8taii>

denen 9 in wä$ Wagen und wo? wo (siehe § 22 a).

d) dem vor r auftretenden Gleitelaut ä z. B. h^|^r9 hören.

Bei der ÜberkOrzc ist im Gegensatz zur HalbkQrze, die schon

durch die Schreibung 9, als nur bei ihm allein vorkommend,
gekennzeichnet ist, ein nach unten offener Haken unter das

betreffende 9 od. i. gesetzt (siehe Beispiele dieses Abschnittes).

Die Diphttionge der Mundart.

§ 23. Neben den 1 iiphihongen. die aus älteren Längen

entstanden sind, werden in d^r MunJart eine grosse Zahl durch

den Einfluss des r aus eiiilaciiem Vokal gebildet, indem sich

zwischen den Monophthong und r der Gleitelaut ä einschiebt.

(Siehe § 63. Einfluss des r, ferner Heilig § 36 Anuieikui^g e.)

§ 24. Bei der Artikulation wird stets der erste Bestandteil

des Diphthong accentuiert z. B.: mäy Mai. böja borgen') h^Ard

hören böära bohren.

§ 25. Die Quantität der beiden Bestandteile ist bei kurzen

Diphthongen gleich, z. B. slau schlau baud bauen, bujj borgen

bais^ beissen; bei den sogenannten langen Diphthongen verteilt

sich die Artikulaiions-Dauer so, dnss dem ersten Teil die gewöhn-

liche Länge, manchmal Uberlänge, dem zweiten Teil die Ubcr-

kOrze*) zukommt, z. B. äj, äj Ei säig Wassertrog, Sarg läj Tafel.

') Hier iiC nicht etwa r spurlos geschwunden und g als j er*

hallen geblieben, sondern r hat sich vor folgenden Palatal zu i (j)

aufgelöst (Mark maig). Alsdann ist inlautendes g swisdien Volcalen

geschwunden (legen leo, borgen > boja)

) Über die Dauer-Zeichen vergleiche § aa

') Anm. zu § 25. oj und aej entstelu nur aus der Lautgruppe

mhd org und mhd flrg; mhd hfirgzere - hu jir Bürger, borgen > bojd;

der i>Laut nach langen Vok.il ist stets spirantisch, also äj, öj ^j.

Anm. zu ^ ^23, § 24, § 25. Über die genaseiten Diphthonge

verglei he § laa.
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Die KDiwofMiiilen.

z. Sonorlaute.

$ 96. w ist der bilabiale Laut» der dem lütlddeutscheii

Qberiiaupt eigen iat Es ist weniger von einem Relb^perftusch

als von einem Schwingen der Stimmbänder zu reden, weshalb

w der Mundart zu den Halbvokalen gexflhlt werden muss. Die
Zunge ist etwas voiigeschobai, wihlrend zwischen den Lif^ien

eine geringe O0hung entsteht

§ 37. j der Mundart entsteht» wenn die Artündationssteilc

des Extremvolfsls i durch* Hebung der vorderen Znnge an

den mittleren Teil des harten Gaumens verl^ wird. Von
einem Reibegerflusch kann audi luer nur in sehr eingeschranlctem

Masse die Rede sein. Noch mehr wie beim w tritt die Tätig-

keit der Stimmbänder In den Vordergrund» so dass bei vielen

Leuten j von i kaum zu unterscheiden ist; weshalb auch j zu
den Halbvokalen gehört

$ a8. Die nas. m» n und Der Verschluss wird bei m
mit den Lippen» bei n mit der Zungenspitze und der Vorder-

zunge an den Alveolen» bei q mit der mittleren bezw..hinteren

Zunge am harten bezw. weichen Gaumen gd>ildet Die Luit

entweicht durch die Nase (§ 9). Die Stimmbänder verursachen

einen schwachen Stimmton.

I 30. Wir unterscheiden der Artikulation nach ein afaches

r: Zungen- und ZUpfchen-r«

i) Zungen-r oder besser ungerolltes Alveolarer Siev. (§ fl$3).

Durch ein&che Hebung der Vorderzunge aus der Ruhelage

entsteht eine Engenbildung zwischen dem Zungenrand und den

Alveolen. Es scheint^ dass die Zunge wenig zurQckgebogen ist»

wodurch der Spielraum der Vibrierung ziemlich klein wird und
deshalb kein Rollen gehört wird.

9) Zäpfchen- oder uvularesr (Verbreitung siehe Ge<^raphle

des§l39r). Ahnlich wie beim c-Laut wird der ZungenrOcken nach

dem weichen Gaumen hin gehoben» jedoch nur so hoch» dass

er frei nach vom und rttckwflrts schwingen kann. Demgemfiss

wSre noch ein Unterschied zwischen dem Mainzer-r und West*

richer -r zu machen Die durch das Heben der Hinterzunge entstan-

Anm. zu § 30!. Über sekundäres r, aus t entstanden» wird

spiler gehandelt
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dene Rinne ist inWestrich ziemlich Meiii. Dadurch, dass derSpiel-

num des ZSpfchens sehr klein isl^ wird das r mit einem dgen-

tOrolidien Geräusch 'hegleitet, und seine Artikulation kommt der

des c sehr nahe. Die stärkere Zungenspannung und die damit

veihundene grossere Rinnenhildung der Mainter ermOc^icfat ein

freieres Schwingen des Zipfchens, wodurch sich dieses r sehr

locht vom c unterscheiden lAsst Hier mag die Schriftsprache

einen Etnfluss ausgeObt haben insofern, als die Artikuktkxi ihrer

Laute im Zusammenhang eine stirkere Zungenspannung ver-

langt als die Mundart

a) Die stimmlosea Rdbdaute.

$ 31/ f ist ein labiodentaler Laut Die oberen Schneide*

zahne berühren leicht die Unterlippe, wobei der Unterkiefer

etwas zurückgezogen ist Ähnlich wie beim w $ 96 entsteht

eine schmale LippenOffhung.

§ 32. s wird unter geringer Hebung des Unterkiefers

gegen den Oberkiefer artikuliert, die oberen Schneidezahne lie-

gen fest an den unteren an und ragen etwas tlber diese hinaus.

Durch Anlegung der Zungenspitze an den oberen Rand der

unteren Schneidezähne wird die Luft zwischen der oberen Zahn-

reihe durchgepresst.

§ 33. Bei ds (lenis) bleibt dieZungenspitze in derd-Stdiung^

jedoch macht sich eine grössere Wölbung bemerkbar, so dass

sich die Vorderzunge wie bei der Artikulation des s einstellt

mit dem Unterschied, dass sie nicht am Rande der unteren

Schneidezähne, sondern am mittleren Zahnfleisch des Oberkie'

fers sich anlehnt, ds < z haidza heizen, ts ist im Gegensatz

zu ds fortis, z. E. sitsd sitzen.

§ 34. i^sch; ;von einer Kiefertatigkeit wie bei s ist nichts

JM bemerken. Die Lippen sind kaum merklich nach vom ge*

stülpt Die Zungenspitze ist sehr nach oben zurOckgebogen und
berOhrt den irorderen Teil des harten Gaumens.

i) Anm. zu 931 Aber f lenls und fort» vergleiche § 49.

a) Anm. zu 9 31 gedehntes f § 43 und 45.
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§ 35^* 9 ^ pftlataler Reibelaut wie in krt^a kriechen

hailig heilig, lunweg. Der Verschluss wird in der Mitte

des harten Gaumens gebildet. Die Zungenspitse ist eben£älls

gehobeiii sodass sie ungefiüir dieselbe Lage einnimmt wie bei j.

Uber die Unterscheidung des stimmhaften paUUalen Reibe»

lautes und stimmhaften velaroi von den entsprechenden stimm«

losen im Handschuhsheimer Dialekt (Lenz I 4) vergleiche PTaff

BeitFftge XV xOs und Heilig $ 45c.

b, Unserm ^«Laut entspricht in Mainzer-Gegend ein

^•ähnlicher Laut.

c) r: i'fet der velare Reibelaut in ac (ach) uc (uch, Tuch >
duc). Der Verschluss wird am hinteren Gaumen gebildet

Die Zungenspitze ist im Gegensatz zu 9 gesenkt und liegt

hinter dem Zahnfleisch der unteren Schneidezähne.

§ 36 a) h ist ein Hauchlaut, gebildet mit etwas ver-

engter Stimmritze.

b) Verschlusslaute, die einen Hauchlaut nach sich ziehen,

sind entsprechend lenis oder fortis bh ph, dh th, gfa kh,

bezeiphnet (Näheres § 44).

3} Dk stiixmilosen lenes und fortes der Mundart.

Uber den Grad der Unterscheidung dieser Laute in der

Mundart (siebe § 41).

§ 37 b ist ein schwacher £zpl<ieiv-Laut.Die Lippen öfiben

sich leicht (§ 41), und der Luftstrom zieht langsam chirch. Ba
p ist der Luftstrom etwas stärker und die Lippentatigkdt

eneigisdier.

§ 38 d und t setzen ein Heben der Zungenspitze an die

Alveolen voraus, dwird nun hervorgebracht, indem sich die

Zungenspitze ohne Anstrengung, nur durch den expiratorischen

Druck begünstigt, nach unten senkt, t hat dieselben Voraus-

setzungen, nur ist der expiratorische Druck stärker, und die

Muskelatur der Zunge ist gespannt, d m ladte, t in tq^n Turm,

Anm. zu § 35 a Heilig § 45a) Ifisst für den 9-Laut durch Anlsbr

nung der Zungenspitze hinter die unteren Seitenzthne bUdea
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§ 39 g ^ werden durch Heben der hinteren Zunge

gegen den weichen Gaumen eingeleitet und durch Senken in

ihre natürliche Lage hervorgebracht. Zu k ist stärkerer Luft'

Strom nötig als zu g. Die Vorderzunge ist passiv^ die Lippen

sind wie bei d, t leicht geöffnet.

§ 40 d ist ein eigentQmlicher Ubergangslaut, der für den

Westrich und Birckenfeld *) charakteristisch ist, Baldes') be-

schreibt den Laut wie folgt: d steht für den Laut, der aus d-

bezw. t zwischen Vokalen entstanden ist Bei der Ausprache

des d artikuliert der Zungensaum gegen die Alveolen hin,

kaum aber hat eine flüchtige Berührung stattgefunden, so schnellt

die Zunge rasch zurück und nimmt die Lage ein, welche die

Artikulation des folgenden Vokals verlangt; da während des

ganzen Vorganges der Stimmton nicht aussetst, to klingt d
fiwt wie ein kurz abgestossenes 1.

Unstreitig haben wir es hier auch in dem ftOtr uns in Be-

tracht kommenden Gebiet mit einem Ubergangslaut zu tun.

Wlederlicdte Versuche, die Ich du^h langsames und sehnelleres

Vorsprechenlfisen machte, zdgten, dass d^ Laut im wesent-

lichen an zwei Stdlen artikuliert'-wlnl. Zuerst hebt sich die

Hinterzunge zur Artikulation des Gauikien^rt sofort senkt sie; sich

wieder und die Vorderzunge hebt steh zur Artikulation des t,

senkt sich aber sofort wieder, um zur Artikulation des folgenden

Vokals überzugehen. Dieser zweite Laut, der durch die Übereilung

der Zunge zu Stande kommt« ist der interdentalen Spirans th

im Englischen fast gleich zu setzen.

Beim schnellen Sprechen tritt aber das zweite Element in

den Vordergrund.

So scheint Ausgleich zu Gunsten des 1 geschaiTen zu
werden. Nach dunklen Vokalen wird allgemein ein gutturales

1*) (Sievers § 994) gesprochen: läda laden, &st wie UUd. (Baldes

S. Ii), dgdse Dotter fast wie dqlm (im Westrich).

Wir haben also hier den klaren Beweis, dass der Wandel
des mhd t (d) - r im Gebiet des Zungen*r über die Spirant

gegangen sein muss. (§41 interwok t r)

')Bald^^ S. 10. ff.

*) Der von Storni (engl. Philologie) Seite 30 bescbriebcne Laut
steht unserem 1-d (nach dunklen Vokalen) am nächsten.
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Stärke, Dauer und Eigenschaft der Konsonanten.

§ 41. Der escpiratorische Druck und die Beteiligung der

Sprachorgane.

a) In. der Mundart madit sich das Streben geltend» der

Artikulation der Laute, besonders der Konsonanten, den ge-

ringsten Kraftaufwand zu widmen, was sich hauptsächlich bei

der Henrorbringung der Explosiv-Laute bemerkbar macht.

(Siehe § 42 ff.) b) Die Tätigkeit der Lippen ist fast ohne

Belang, d. h. sif? bewegen sich beim Sprechen nur in senk-

rechter Richtung, hervorgeruleii durch das Heben und Senken

des Unterkiefers.

Eine Beweg^iing in wagrechter Richtung, also Rundung und

VorstQlpung (Sievers § 706) der Lippen ist nur noch in der

äussersten Ecke des Südwestens in der Bliesgegend zu beobach-

ten. Hier leben üocli die mhd ü, z. B. di lÜt, die Leute; dagegen

ö mit Lippenrundung wird nirgends gesprochen.

Dementsprechend werden bilabiale Laute mit sehr geringer

Reibung der Lippen hervorgebracht (Vergi. § a6, § 31^ $ 37)

c) Die straffe Zungenartikulation ist der Mundart fremd.

Am deutlichsten tritt diese EigentQmlichkeit beim Zungen-r

. zu Tage. (S 30 ff) Wir sprechen von dem ungcfollten alveo-

laren r wie es gelegendidi in Nordwest*DeutschIand gehört

und im Anlaut im Englischen von englischen Phonetikern fiist

allgemein angenommen wird. (Sievers § 983) Die Spannung
.der Zunge sowie der expiratorische Druck sind so gering,

dass nur von einer einmaligen Vibrierung der Vorderzunge die

Rede sein kann. Wird dieses r angelialten so geht es zu

einer unbestimmten Spirans Ober, die mit einem Stimmton be-

gleitet ist

Das eigentliche gerollte r tritt höchstens im Zustande des

grttosten Affekts auf. Es ist hierbei an Zorn- und WutausbrQche
zu denken. Bei dieser Gelegenheit wird auch die Artikulations-

dauer des r sowohl als auch der Obrigen Sonorlaute sowie der

Spiranten vergrössert; die Laute werden gedehnt, z. B. gdwir»

M A nm (=Tlrnu{^ Sievers spricht die Vermutung aus, dass die,

vorderen Partien der Zungen massiger geformt sejn könnten und da-

durch an einer leichten Flatterbewegung gehindert würden.
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dunf*) kail. (Gewitter Donnerkeil oder Du si)ft! [Schuft.]) In

diesem Zustand ist auch der auslautende Verachlussiaut jeder-

zeit aspirierte tortis.

Uber die Mitwirkung des ZApfchens beim Spreciien. (Ver>

gleiche § so» § § 9*)

Stirke.

§ 43. Lenia und fortis.

Aus dem unter § 41 aber die geringe Spannung der

Sprachorgane Gesagten ergibt akh von selbst, dass die forte9

starke Einbusse erleiden müssen. Als allgemeine Regel Sir

den Auslaut kann aufgestellt werden:

„Nach kurzen Vokalen tritt fortis, nach langen lenls auf/'

In der Schreibung ist nur zwischen fortis und laits der Ex.-

plosiylaute ein Unterschied gemacht Was den Charakter der

fortis. und leiiis anbetrifit, so ist der expiratorische Druck der

tenuis fortis im In- und Auslaut so gering, dass bei viden

Leuten kein Unterschied zwischen beiden Lauten zu hAren ist.

§ 43. Auftreten der fortis im Anlaut.

a) t tritt nur in Fremdwörtern auf te Thee, teädae

Theater etc. In echt deutschen Wörtern nur lenis,

b) p ist nur in einigen neueren schriftsprachlichen Ein-

dringlingen zu finden, z. B, Post, Pack, dageeren baget Paket.

Ip. älteren wohl eingebOrgerten Fremdwörtern erschemt die

ienis im Anlaut, ebenso in ursprünglich deutschen Wörtern

z. B. bans Paris, babiä Papier etc., butz^ putzen. (Näheres

siehe geschichtliche Entwickelung ci« r Lautf .)

c) *}k der iMundart, welches dem mhd k eütspricht, hAt eine

grössere Verbreitung. (Siehe mhd k im Anlaut.)

d) Vor Konsonant steht im Anlaut nie eine fortis.

^) Anmerkung. Das r der Endsilbe ^^er'^ wird nur nach Sonanten

ausser r und nach Explosivlauten in oben angegebener Weise gedehnt;
nach Spiranten und r wird er immer zu ae. (Vergtdcbe § 92 ^c.)

') Anmerkung. Lenz I S. aaiT, S 35 ff bezeugt für den Hand.
»chuhsheimer Dialekt die Aspiration von k und p aus einfachem mhd
k und p entstandfii, z. R. mlid kant ^ khant Kanne, Pfalz - phals.

(Über die Verbreitung dieses Lautes in unserem Gebiet siehe p im
Anlaut.)
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§ 44- Aspirierte Konsonanten treten nur in bestimmten

Teilen des Sprachgebiets auf und hier nur im Anlaut. Was ihre

Entstehung anbetrifift, so sind es sekundäre Lauterscheinungen,

bedingt durch den Ausfall -eines unbetonten 9 zwischen Ver*

schlusslaut und h. Am deutlichsten ist die Aspiration des g > k'

zu unterscheiden, z. B. gehOrt > gehabt > k'at, daheim >
dham behangt.> bheqL

§ 45. Dehnung der Konsonanten.

a) Ausser der in § 41 erwähnten Dehnung der Spiranten

ist noch anzufiihren, dass die Stärke, mit welcher Reibelaute

im Auslaut nach kurzem betonten Vokal artikuliert werden, mit

der Länge derselben in direktem Verhältnis zu stehen scheint,

so dass eine nachdrückliche Artikulation eines Reibelautes auch

eine längere Dauer mit sich fOhrt, 2. B. gdi^os geschossen,

gdsof gesoffen, gt.sots gesessen.

b) Die Spiranten können nicht im An- und Inlaut, die

Explosiv-Laute in keiner Stellung gedehnt werden.

c) Durch ihr vokaiisches Klement begünstigt, werden die

Sonorlaute manchmal gedehnt und zwar.

1) Sonanten im Auslaut, die kralt ihres eigenen vokalischen

Elements 9 synkopiert haben: farrä, Faden, busm, Busen, Bibel,

biwl 2c.

2) Sonor-Laute durch den Ausfall vorhergehender Laute

in den Anlaut getreten z. B. naus hinaus, nuf hinauf, (siehe § 103

h im Anlaut) ferner funae herunter, fiwaj nerüber. . Beispiele tOr

m sind nicht belegt.

3) r wird stets gedehnt, weun in mhd dreisilbigen Wörtern

das in der vorhergf lu nden Silbe stehende t (d) zu v und dieses

vor folgendem r assi iniliert wird, z. B. mhd dieterich > dipc.

4) Im Wcsirich i^t auslautendes 1 gedehnt, wenn t vor

ihm über r assinuherl wurde: Zettel > ts^^t, betteln bq^id.

$ 46. Qualität der Konsonanten.

Stimmhaft und Stimmlos.

Abgesehen von den Sonanten und Halbvokalen § a6 § 37

ist tlurrhL;AiiL;ig für das ganze Gebiet kein Llnterbclued zwischen

beiden Qualitäten zu machen. Die Spiranten und Explosivlaute

werden ohne Beteiligung der Stimmbänder artikuliert.
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Die liistoriBche EniWickelung der Konsonanten.

§ 47. Um die Einwirkung des Konsonantismus auf den

Vokalisinus verstehen zu können« sei hier eine kunee Obersicht

Ober die spontane Entvickelimg der Vokale vorausgeschickt

Gleichzeitig ist die geographische Verbreitung der einzelnen

Vokale angefiUirt.

a) mhd a hat sich als a (§ lo) erhalten t» B. mhd
zackere > tsagm mhd hacken > hag».

b) mhd ä > ö z. B. mhd bU > blö blau, mhd vrAgen >
frö9 oder fröcs, fragen.

c) mhd asp 6 > e; beide fallen flir unser Gebiet zusammen*

Im Mitteldeutschen ist altes ä in der Regel zu geschloss^noii 6

nmgelautet z. B. med oder me (Anz. XXII 397J333) < mhd
meejen, mhd naejen > tO^, ne nfthen (§ aa).

d) mhd e > e z. B. mhd keltt > kelt Kslte, mhd wcsche >
wei Wasche. Vor Spiranten erscheint oft em offenes e x» B.

g9w^ Gewächs, gl^M& GlSser. (Veigl. Bahder 134). In Kfer

SadostpfiUz ist das Aüftreten dieses e-Lautes nicht so hlll^
wie im übrigen Gebiet (Heeger §

• e) mhd 6 > mhd' verleschen > val^^ara leck werden,

mhd snacke > in^,
f) mhd i > i mhd trip > ddp Trieb, mhd vrisch > fri^

g) mhd t > ai im ganzen Gebiet; criialten ist mhd t m
der sOdwestlichen Ecke des Bliestals.

h) mhd o^ ist als o oder o erhalten mit Ausnahme «iw
ouenclave in der Gegend von Landau (Heeger § 51) Ams^XKIl 304.

i) mhd 0 > ö; diphtongiert zu ou oder qu in dem in f}

angeftihrten Gebiet 0ieeger § 51) Anz. XIX $450.
14 mhd Ö > e auf dem ganzen Gebiet; mhd öle > £l mit

Ausnahme der Landauer Gegend, (siehe oben) wo 0 > ei wird.

1) mhd u > u oder ö; mhd buter Butter > budse, mhd
spur > &pii9 Spur; mhd ü > au mit Ausnahme der BUesecke,

wo ü erhalten bleibt z. B. mhd hOs bleibt hier hQs.

m) mhd A > i; mhd trockenen > drigold trocknen.

n) mhd iu hat sich in dcfr Bliesecke als 0 eHialten, mhd
liute > IQt, Leute, sonst ist es zu ai geworden.

') Anmerkung: mhd o > u in mhd wol wul wohl, fmhd
loback > duwak Taback und in das Dose.
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mhd d > ^ ä oder ä; mbd Udt > gl^t, gUt oder gilt

Das e-Gebiet isttm Anzeiger riclitigfestgesldlt ; besondereNuancen

des eLautes Ar die SOdost-P&lz siehe Heeger § 53. Zwischen

hellem und dunklem a (§ 11 und § 12) ist in Wredes Angaben
kein Unterschied fllr unser Gebiet genuicht; ä hat der Westrich

und der gr6sste Teil von Rhdnhessen, ä i«t bezeichnend Air die

Donnersberger G^nd, ferner Dir Alzey, Weinheim» besonders

Monzernheim und Bechtheim im Kreis Worms. Sämtliche

Städte mit ihrer nidialen Umgebung haben ^; Öfter wird in den

Städten auch ft, niemals & gehört; ä geht manchmal weit ins

Land hinein. So finden whr im Kreise Mainz ft ftkr t bis Ober-

und Nieder-Olm.

Die Sonanten.

§ 48 mhd j.

a) Im Anlaut ist mhd j vor Vokalen geblieben.

Ja > jo mhd jAr > jö| Jahr, mhd jaget > jact Jagd, mhd j€ger,

j tigere > j^^ae od. j^^dae Jäger, mhd joch > joc Joch, mhd junc

> }ux[ od. juqk jung. *) *)

Die älteren germanischen Dialekte lassen vor e und

das ursprüngliche j in g übergehen, was vielleicht als Dissi-

milierung der Palatalen Spirans zur gutturalen vor Palatal-

vokalen angesehen werden darf, *) diese Spirans ist da, wo die

alten palatalen ') Spiranten zu Verschlusslauten wurden, eben-

falls dahin weiter verschoben. •) Im Fränkischen, also in un-

serer Mundart, entspricht altes j vor e und i dem palatalen

Verschlusslaut g, z. B. mhd gaehe (gäch) > ge oder geliq^ jäh

;

t^g^ f*) Anmerkung mhd t in iedcr wird zu j.

^\') Anmerkung. Oft entwickelt sich vor j in ijo (ja) ein deut-

lich hfirbares ? Die Ursache ist wohl in der Unenrschlossenheit des

T?edners in dem bestimmten Falle zu suchen. Er überlegt noch, ob

wirklich mit ja zu antworten ist, nachdem die Zunge schon zur Artiku

lation des j gehoben ist (Vergleiche auch die Dehnung des n in

nein hä, n^}«

*) Holthausen § 181. (Soester Miindart)

*) Beb. G. d. d. Sp, 7X&
>) Beb. eboida, Heilig § xos, Leidolf & 45 ff.
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davon Zusammensetzungen wie gehiir|ye jähunger, mhd ga ten

> g^ri jäten, mhd Jörn*) > geäre, oder gictr-^ gären, Johannes in

Familiennamen > G^han, davon abgeleitet gahansdäg johannes-

tag. Der Eigename Johann heisst stets jöhan oder sa (fr. Jean)

niemals gahän.

b) mhd
i
im Inlaut wandelt sich im Südosten des Gebietes

zur Spirans c; z.B. maejen > m^99 etc. Grenze (siehe § 50b)

femer Heeger § 45).

§ 49
Mundartliches j entspricht inlautendem mhd. i vor Vokal:

mhd meier (Familienname) > mljae.mhd viole > v^fil». aus den
cas. obl.) Ober obd maejen mähen, naejen nahen, ssejen sAcn

(vergleiche § 51).

Über ij vergl. § 57 b

§ 50 germ. i im Auslaut wandelte sich in ahd Zeit zur

Spirans, die unter gewissen Bedingungen zun Verschlusslaut

weiter gegangen ist; in Ruhla: schrie > srek. Beh. Gesch. 719.

j im Sekunderen Auslaut ist geblieben; mhd ei*) > Ei» mhd
meje > mäj, mhd leje > läj Schiefertafel.

§ 51 mhd w.

Anlautendes mhd w ist erhalten; z. B. mhd wambes >
wam^s, wamst Wams, mhd wunder > wunse Wunder, mhd
wurm > WQäm Wurm.

*) Horn Beitr. z. d. Lautlehre S. 25 ff. Üb in unserer Mundart
mhd e oder <? vorliegt ISsst sich nicht mit Bf*sti!r)ni>:heit «^agen, weil

»ich beide Laute vor der Lautgruppe m gleich verhalten (Vergleiche

e od e vor rn § 67 ff).

*) Über j=s^ im Südosten z. B. mhd. ei ^9
Ei siehe § 48 b. Auf demselben Gesetz wird wohl der Wandel von

mhd olie > oli^ beruhen. Mhd Unie > linif bleibt aufdas v<mi Heeger

behandelte Gebiet beschrftnkt

Anmerkung Aber g germ. j im Auslaut wird unter g im
Auslaut gehandelt

Anmerkung zu | 49. Die Lautgruppe nj wird vereinzelt in

der Sodostpfalz zum gutturalen Nasal in Wörtern wie baqndt Bajonett,

liqä! Lineal, \\t\^ Linien. F(\r das Qhnge Gebiet sind dies rein

schriftsprachliche Wörter, was besonders das helle a (siehe § i r) in

Lineal beweist, wofür im Gebiet des dunklen a in gedehnter Silbe &
stehen mOsste.
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Inbezug aufdie germanischen Anlautsgruppen wr und wl ist

unser Dialekt dem Oberdeutschen gefolgt und hat sie zu r und 1

vereinfacht. Es heist z. B. raiw9 reiben aus mhd rlben, mnd
Wrlben, ausrii\9 (snnd wringen, mhd ringen drehen). Andere hier

einschlägige Wörter sind mundartlich nicht belegt. In sekundärer

Lautgruppe ist w geschwunden, in mhd. moltwurf > *moltwrof

zu moltrof (§ 135).

FOr die durch Hertel angefahrte Lauterscheinung, dass

anlautendes w in allen Formen des Fragepronomens in %h*'

übergeht, kennt di^ Mundart keine Belege. Dagegen ist im
ganzen Gebiet mit. Ausnahme der *)Stidte und ihrer unmittel>

baren Umgebung w in mhd waden schreiten, (gewithnlich durdi

Wasser schreiten) -in b gewandelt Auch im Ostfrftnkischen ist

diese Form bel^ ^eiUg $ los Anmerkung 3). Die Erklärung

wird wohl in emer Vorstellungsmischong zu suchen sein, nämiich

vo;i* .^durchwaten* und „nasswerden* einerseits und »baden*

andrerseits, wobei man auch durch das Wasser schreitet Bdde
Vorstellungen haben »gehen* und „nasswerden* gemein; die

Verschiedenheit liegt nur darin, dass das Nasswerden einmal

mtttelbao dann unmittelbar geschieht Es konnte daher leicht

die Vorstellung: »Durch das Wasser schreiten mit Kleidern*

von der anderen »schreiten ohne Kleider* leicht verdrängt werden.

Siehe Beb. d. Deutsche Spr. bei »oder* ^ «aber.* Seite 135.

§ 52. mhd w im Inlaut,

aj Inlautendes mhd w ist geschwunden, z, B. luhd drouwen
^ dro:^ drohen, mhd houwen hä3 oder hac^) hauen, mhd
kniewen - ^ui-^ knieen, mhd viouwe > fra Frau, rahd ruowe >
rü Ruhe.

b) In AVörtern wie nhd mähen, sflen, bähen etc. nimmt
Hertel ninejen, saejen, baejen etc. als Grundlage an und erklärt

das inlautende w seiner Mundart als hiattilgend. (Hertel § 41.)

*) Allgemein sind die Gebiete mit Wandel des anUlatenden w >
b von Behag. 717 angegeben, genauere Grenzen der Gebiete ne
Anz, XIX 98 (was<<vrenze)

*) Auch in kleinern Städten und grösseren Flecken» wo auch
sonst der schriftsprachliche Einfluss merklich gewirkt Int, ist b för

W nicht durchgedrungen, z. B. Nieder-Olm, Ingelheim, Westhofen,

Ostholen, Grünstadi, Mutterstadt, Homberg, St Ingbert und andere.
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Ferner lassen Weigand II 514 und Weinhold (kl. mhd
gr» § 58) das intervokale j durch w vertreten. Paul mhd gram.

$ 34 ^nch keine l>estimmten Formen an, indem er sie so-

wohl mit als ohne j vorkommen laaati von w aber Oberhaupt

nicht spricht

Fassen whr die Belege unserer Mundart ins Auge.

Mähen, säen; bähen ete. lauten m€ med, be9, se und ses. Auf
mhd Wörter mit inlautendem j können sie nach § 35 Anm. 3
und § 48 nicht zurlickgehen. Fflgen wir noch hinzu, daas die

Wetterau die Formen mit w im Inlaut aufweist, ferner der Laut^

stand des Ostfrflnkiachen (Heilig § 14 Anmerkung und § lo^

auf mhd w deuten, so werden wir wohl for Mitteldeutschland

maewen, scewen, bsewen anzusetzen haben. Die Grenze ftllt im

Soden mit der obeitleutscb-imtteldeutschen Grenze zusammen.

FOr das Gebiet sOdlich von Stetnfeld, wo neben den Wörtern
me, m^, rofihen mit Hiat bisweilen auch die Formen mit 9

zwischen den Vokalen bestehen, ist inlautendes die Grund-

lage, z. B. mhd msejen > me^d, mhd nagen, naejerinne (Nlherin)

> ne99 ne9eftn mhd ei >
c) Inlautendes w ist erhalten in mhd ewic > ewi^.

d) mhd w > b in mhd €tewaz > ^bas etwas ist Assimi'

ktion von tw > b.

Der Wandel von w >m in mlid * laogwid (Westridi:iat|wtd.

Rheinhessen : iailwid, hflufiger dag^n lai^mit) beruht auf volks-

etymologiscfaer Umdeutung. pie lat\mit ist eine Stange, die

längs des Wagens durch die Mitte geht).

e) Nach Konsonant entspricht w ($ '96) mhd w, sobald

letzteres nicht durch Wegfall anderer Laute in den Auslaut

tritt, z. B. mhd alwaere > ölwae albern, mhd swaiwe > äwalwd

Schwalben mhd milwe > milwa (pl.) Milben, mhd gerwen

> g^ärws gerben etc.

f) Vor stimmlosen Konsonanten wird w zu b verhärtet,

z, B. inhd j^egerwet > gegeabl gegei bl, mhd *erwzcn eäbsa Erbsen.

g) Als Übergangslaut hat sich w aus u neu entwickelt in

in jänaw4ä Januar, fewar^wdä Februar, ferner hat u in Aua mhd
<ougcn) eine konsonantische Färbung in den Bezirken Kusel, Zwei-

brticken, Sl Ingbert un l Homburg. Hier und da hat sich u voU-

kommsn in w gewandelt, so z. B, in i^inOllen, Bez. Kusel, wo
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man nur äw3 hört. WrcdeM sieht mit Recht zwischen dem
Velaren „u" und dem paia Laien „e'' „w'* als Übergangslaut an.

Hier ist auch das von Kindern oft gehörte Wort saw9raj Sauerei

zu rechnen, femer Luwis Luise.

§ 54 w im Auslaut,

a) Auslautendes w hat es in mhd Zeit nicht mehr gegeben^

z. B. mhd sne, ahd sneö, got. snains agssnaw Schnee etc. P'ür

den Anfang der mhd Zeit müssen wir aber in manchen Wör-
tern ein w im Auslaut ansetzen, das aber srkundäi und erst

nach Abfall eines e in den Auslaut getreten ist. Dieses w ist

dann zu b verhärtet worden z. B. mhd garbe > *garw > gäb oder

gQäb Garbe, mhd 1' we > *l6w > leb, mhd Kirchwihe > Kirch,

wi > Kirwe k^grwd > k^^b, mhd narbe > *iuirw > narb*) oder

mit Umlaut naeb.

§ 55 mhd l.

a) mhd 1 ist in der Regel in allen Stellungen erhalten

geblieben.

b) Manchmal schwindet 1 beim schnellen Sprechen in der

Frage: Was willst du denn? z. B. was wid^ dän? Häufiger je-

doch liegt der Ton nur auf „willst du"; dann lautet die Frage:

was wildn? Hierbei ist 1 gedehnt und fortis. Der Schwund

des 1 im ersten und die Dehnung desselben im letzten Falle

wird wohl mit der verschiedenen Betonung zusammen hängen.

Vergl. auch Herrn. Fischer zur Geschichte d. Schwäbischen § 37,

d) mhd bal-balles (vergleiche § 137 Vereinfachung der

Geminaten) erscheint in der Mundart als bald, Ball (Kugel).

Die i.autgestalt des Wortes geht auf den obliquen Kasus der

schwachen Deklination zurück. Die dem Nominativ der st.

Deklination entsprechende Form mOsste bäl lauten, wie mhd göl

gdlwes zu gel wird.

e) Uber den Wandel von r > 1 und n > 1 vergleiche

§ 60 Anm., § 74, 5,

') Anmerkung zu § 53. Wrede Anz. XXIII ai filhrt noch

andere Gebiete mit dieser Eigentamlichkeit auf.

') § 54. Das auslautende e in diesen Wörtern ist öfters in

der Pfalz nicht geschwunden, besonders sOdlich von Frankenthal gehen

diese Formen auf en zurück

•) Zu § 54. In narb ist r entweder schwach tjerollt, od et es ist

geschwunden; Einiluss auf das vorhergehende a hat es nicht ausgeübt
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f) Häufig tritt 1 an in mhd stocke und rinc zu ädegl

Stecken und ni\| „kleiner Kreis''. Es liegt hier wohl ROck-

bikhmg der Verkleinenings-Sübe »eichen'* > d > 1 vor.

c) Uber den Aiis£dl des 11 in mhd allewUe > äwall oder

mwdii «eben* vergl. Diasimikrtion § 133^ dazu Hertel $87, wo die

Vorstufe unserer Form, nAmlidi alwill, in der ursprünglichen Be-

deutung »die ganse Zeit hindurch* heute noch voihanden ist

Ferner ist 1 infolge der Unbetontheit geschwunden in asm
als wie^ z.B. se hot rafi GM, as wi i^ (er hat mehr Geld als ich.)

d) Uber Id sieh § 91c.

e) Vor auslautendem 1 in unbetonter Stellung ist e synkopiert

und 1 erscheint ais Konsonans - Sonans; z. B. ab] Apfel, mandj»

Mandel, han|, Handel etc.

S 56 mhd r.

Abgesehen davon, dass r im Westrich, in Mainz und in

einem Teil der Sfldos^falz^e^r Karte) als Zipfen*r, Im flbrigen

Gebiet als Zungen*r (siehe §30, $31) auftritt, ist mhd r imAnlaut

stets geblieben; z. B. mhd r^t > r^t recht, mhd rauch > rftc,

rfti9 Rauch, mhd ritter > rtdse, Ritter, mhd lis > rais Reiit,

mhd ruor > ruft, Bauchfluss.

Anlautende Konsonantengruppen, deren zweiter Bestand-

tefl ein r ist, haben dieses erhalten, z. B. mhd brCzel > brellsdl

breis| Bretzel mhd bret > br^, Brett, mhd dreschen > öreS»

dreschen, mhd kruoc > gruk, grQc Krug etc.

b) Aus demselben Grund, aus dem in Frankfurt *) Galgen,

tor zu Gallustor geworden ist, wurde in Ingelheim eine

„Inncrbachstrasse" zu einer Rinderbachstra.ssc. Ingelheim ist von

einer Mauer und einem Graben umg-t-tM n, der im Volksmund

„Bach" genannt wird. Eine solche Strasse au 11, die inneihaib

dieses -Grabens liegt,' ihn also nut liiren beiden Ausgängen be-

rührt, führt oben genannten Namen. Zu einer Zeit, wo man den

Zusammenhang nicht mehr erkannte, suchte man das scheinbar

nichtssagende Wort mit einem Begriff in Verbindung zu bi ingen-

Anmerkung zu § 55c. Die iautgesetzliche Form aw| und
mhd allawail < mhd allewtle geht neben oben angelbhrter Laut

gestalt des Wortes her.

Beh. Deutsdi. d. Spw Sw 195,
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und ersetzte inner durcn Rmner iRtnder). Der Voll(tiDUnd

nennt nach wie vor diese Strasse innerbac (Interbach).

c) Mundartliches ^nk hat als Grundlage mhd schank, eine

Nebenform von mhd schrank. Uber ihre gemeinsame Herkunft

vpn germ. skrinkan vergl. Schröder Beitr. 29^ 504.

§ 57« a) mhd r in intervokaler Stellung ist erhalten, z, B.

mhd h<Bren'> hair» horen mhd varen > fird fahren etc.

b) Die Lautgnippe rg hat sich zu ij entwickelt, z. B. mh4
ergern a^m, mhd borgen > boya, mhd bOrger > btbijse

Bürger, mhd burgermeister > boS^maitte Bürgermeister.

c) Nach mundartlichem betonten langem a ist r spurlos

geschwunden, z. B. mhd garbe > gäb Garbe, mhd garten >
gädd Garten, mbd kartet > käd, mhd karst > kft$t Karst, mhd
ars > ä§ Arsch armvoU > äwl (Assimilation).

d) Nach kurzem a ist r vor foleendem Konsonaiuen ausser .

vor der palatalen Spirans g und dem paiatalen Verschlusslaut

g, k spui !(js geschwunden. Hier hat sich r an vielen Orten zu

i ervveiciu, z. ß. mhd marc -> maik Mark, mhd market, der M^i'^t

lautet ebenfalls olt maik, mhd carec ,^ ka|<^ Karre.

e) Nach allen ührigcn Vokalen ist r vor Konsonant ausser

vor w geschwunden, nachdem der vorhergehende Vokal ge-

brochen oder diphthongiert worden war. (Näheres siehe § 63.)

Auch vor w aus mhd b hat sich r ejehalten, z. B. mhd erben

' erw.">, mhd starben > sterw3, mhd gerwen > gejwa, mhd
kirchwihe > k^rwa. In mhd arm > aram liegt Swarabhakti vor.

f ) Sehr leicht ist der Schwund des r nach kurzen Vokalen

zu erkennen, z.B. mhd wirt - waet Wirn, mhd stirne > staen Stirn,

mhd stSme > staen Stern. Wo r jedoch nicht spurlos schwindet,

sondern den Gleitlaut ä zu rücklässt, ist infolge der schwachen

ZungenSpannung der r-Artikulation schwer eine Grenze zwischen

dem Gleitlaut und dem alveolaren r zu ziehen. Der nordöst-

liche Teil des Wormser Kreises, besonders Abenheim und
Gundheim, femer der gr&s^te Teil des Mainzer Kreises, sowie

M In Westhofen spricht man garb mit ganz kurzem s und
deutlich gehörtem r (siehe r vor w).

*) »Karte" ist in spfttmhd« Zeit aus dem Franz<}$ischen entlehnt

(fr. carte).
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das ganze Oberland und die Kreuznacher Gegend weisen einen

dem r sehr nahestehenden Laut auf; es fehlt jedoch jegliches

Vibrieren der Zunge.

§ 58 mhd r im Auslaut.

a) Schon in ahd Zeit geht r im Auslaut nach langen Vo-

kalen verloren: där, er, hiar, sSür, wAr werden zu dft, 6, hie,

aä, wa. Ini Inlaut und vor vokälischem Anlaut des folgenden

Wortes hat . siKih r erhalten. Die im letzten Fall entstandenen

Doppeltormen sind im Rhein* und OstfrAnkischen*) durch Verall-

gemeinening der r-losen Formen ausgeglichen worden. -Inlau-

tendes r ist nach Synkopierung des vorhergehenden Vokals zu

anlaatiendem d getreten in mhd darüz > draiis/ darin > dren,

darumbe > drum darum.

b) Uber ahd hiar üz > haus oder jaus, hiar ia > hin, hen

oder jin . siehe § 103.

c) Neben den Wörtern mit Sehwund des r in mhd Zeit

haben die heutiigen ifundarten das auslautende r in betonter

Stellung verloren; der voriiergehende Vokal würde diphthongiert:

mhd hAr > höä Haar, mhd jftr > jö| Jahr, mhd gir > gajfc Geier,

mhd rOr > rög Rohr, mur > mauä Mauer, mhd snuor > An6|

Schnur etc. ' mhd 6r > e{| der > ^) d^.

d) r ist in ursprünglichem Inlaut der Adjektive und Substan-

tive nach Apokope des auslautenden e ebenfalls unter Diphthon«

gierung des Vokals geschwunden z. 15. mhd laere > leer, mhd
swsere > iw^ schwer; mhd 6re > Ehre mhd vtre > fajae

Feuer etc.

Ohne vorhergehende a^ zu beeinflussen schwindet r in

Zigarre > tsi'ga fr. cigarre. spa. cigarro.

§ 39 mhd r in der Vbrtonsilbe ist vor folgendem Konso
nanten spurlos gesehwunden

:

•) Beh. Gesch. S. 719

•) Heilig § 110

*) Anmerkung /.u § 58c, mhd ,der" in der Form d^ä ist stets

satzbetont und ersetzt das demonstrativ Pronomen „dieser", weipbes

der Mundart fremd ist.
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a) in einfachen Wörtern (Fremdwörter) mhd karbunkel,

karfunkel > kafungl nhd Karfur^kel, lat carbumculus, kanigl

(Karnickel) Kaninchen ist io übertragener Bedeutung ein dummer
Mensch.

b) in Zusammensetzungen z. B. därbi ^ ddbaj dabei, därvon

ddvun davon, dsw^ät ist von Lenz i 53 von mlid darumbe wert

abgeleitet. Hierbei macht aber der Verlust der Silbe rumbe grosse

Schwierigkeiten. Es ist wohl besser mhd dero wert als Grund»

läge anzunehmen, mhd carfritac > katraidag Karfreitag; mhd
kartuse > kadaus. Schopf, Kartause kommt in der Redensart vor:

i^ gri di9 an da kaUius ich fasse dich beim Schopf; mhd karthiuser

findet sich in kadaisic gies Karthäuser Klösse.

c) r der Ableitungssilben „ver*schwindetspurlos; erscheint

ebenfalls stets für „zer", welches letztere durch ver ersetzt wirdj

z. B. mhd verdrozzen > fodrosd, verdriesslich, mhd verhiuren >
fdhajflrd oder fdhajrädd (schriftsprachlich) verheiraten, mhd ver-

g^zzen > fsgesa vergesslich, mhd verräsen > f^röss verrutschen

(gewöhnlich vom Bett); zerreissen > f^raiss, mhd zerbriSchen >
fobr^^y mhd zerspringen > fa^ru|9.

d) r der Abteilungasilbe «er* soweit sie nicht durch »v«^
vertreten ist (erkAlten > verkälten etc.) schwindet auch,

hat aber vorher das vorangehende e zu a»^) gebrochen, z. B.

erleben > ael^wd, erbarmen > aebqimd oder sebarmd, mhd
erfam > sefar» erfahren, nihd efkoberen > aekowdr» erholen.

Heeger (§ 30 d) hält diese Wörter mit Redit fQr schriftsprachliche

Eindringlinge.

§ 60. Inhiutendes mhd r hat dch nach unbetonter Silbe

erhalten und hat dieselbe Qualität wie r im Anlaut, 2. Bw mhd
efkoberen > seköwm erholen, mhd xackeren > tsigar» pflogen,

mhd segeren > sög9r9 schneiden etc. -

§ 61. mhd rr > r in mhd irre > ae, mhd knurren >
knord siehe Vereinfachung der Geminaten. § 137.

*) Schwund des r erklärt sich hier nach § aa'c.

M Anm zu ^ 60 r > 1 in früh nhd caaarienvogel > kanälj^völ

ist wohl Volksetymologie (vergleiche Kanaille), vogel > völ ist Assi-

milation, mhd bramber > brambr > breml ist Dissimilierung des

zweiten r.

*) Anm zn I 60. Ober die Lantgnippe m sieh« § 76.
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§ 6o mhd r im unbetonten Auslaut.

a) Es kommt hier nur die EnMbe er in Betneht
(Vergleiche § as^c). Die ahd Endung j^ar* mit adverbialer Be-

deutung erscheint mhd als ner", in unserer Ma als « : z. B. nuism

heraus etc.

14 Einen spurlosen Schwund dieses Konsonanten durch

totale Dissimilation konnte vereinzelt in Rbeinhessen festgestellt

werden z. B. mhd barbirer > balwl^ra') Barbier, pcra Peter.

c) r des Artikeis schwindet spurlos, wenn letzterer vor

dem Substantiv oder auch vor dem Adjektiv steht, das dem Sub-

stantiv unmittelbar vorausgeht, d^ gaul, der Gaul, de wais

d^bi^, der weisse Teppich, da grest» hund, der grOsste Hund,

d) mhd er pron. pers. hat sich wie «er* der Vor^ und

Endsilbe zu «s entwickelt, z. B. I& wäg dß,. er war da.

Einwirkung des mhd r auf vorhergehende Vokale.

§ ^ r dem wohl neben 1 und h die grOsste Wichtigkeit

itlr kombinatorischen Lautwandel in der germanischen Sprach*

geschichte beigelegt werden muss, das bei allen Lautver-

schiebungen seine eigene RoDe spielte, liat auch in unserer

Hundart kraft seiner eigenen, spezifischen Stellung auf Vokale

eingewirkt und den Kontrast zwischen den Ärtikulationsarten

beider Laute einmal durch Einschiebung eines Gleithiuts auf«

gehoben, ein andermal die Artikulationastdien der drei Laute

derart verschoben, dass sie zusammenfielen und einen einzigen

Laut bilden, der vokalischen und konaonantiidien Charakter

tragt, z. B. mhd hoeren.> h^ira, mhd wirt > wM (Vergl. § aac)*

§ 64. Veränderung der mhd kurzen Vokale vor r-t- kons.

Die mhd kurzen Vokale sind vor r+kons. gesteigert worden;

d. h. sie wurden zu Oberweiten verschoben. Weil nun a die

weiteste Artikulation eigen ist, so konnte es von nachfolgendem

r nicht beeinflusst werden. In Fallen wie mhd jftr > jö$ (§ 68»

muss der Wandel von ä > 5 alter sein als der Einfluss des r.

§ 65. mhd e, e, i, 0, ö erieiten vor r die gleichen Ver-

änderungen.

*) Es itt ateis zu beachtea, daas # ein aberkuraer Vokal ist

(§ ^ 4d).
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a) mhd e > ae, mhd herbarge > haebse^, Herberge, mbd
kerl > kiel Kerl, mhd lernen > Itena, mhd steme > stien oder

•t^ Stern, mhd werfen > waefo, werfen»

b) mhd s > se ist nicht belegt, weil dieser Laut als

Umlaut nur in offener Silbe stehen konnte.

c) mhd e > ae, aebs Erbse, mhd erbeit^) > aewat, mhd
gerte > gset Rute. Vor folgendem w ist r erhalten. 56 d

mhd erben > erwd). rahd e wird in diesen Beispielen zu c

gesteigert.

d) mhd i > se, mhd hirse > hseäa, mhd kirse > kaak

Kirsche, mhd him > haen Gehirn, mhd kirchwliie > k^rw9*)

> kfeb Kirchweihei mhd wirt > waet Wirt, wird (3. prs. von

werden) > waet, mhd wirbel > w^rwj (§ 65 c) oder w«wl
Wirbel, mhd wirsing > waediii Wirschtng.

e) mhd 0 > ae;, mhd dörfer > daefae, mhd korbe > kaeb etc.

f) mhd ü > ae, börste > baest, bürger > baejae, dürr >
dae, mhd gürtel = gsedl etc.

$ 66. mhd o und mhd u fallen in der Entwicklung
vor r zusammen.

a) mhd u > q. An Stelle des mhd r tritt der vokalische

Gleitlaut a, z. B. mhd bursche > bqä^, rahd durmein > dpärnaid

hin- und herschwanken etc. mhd buigenmeister > bQij^maStae

Bürgermeister. Über b^mäsdae Bürgermeister siehe § 115 fF:

ebenso verweise ich inbezug auf die Lautgruppe ,,urn" > qän >
an in Wörtern wie mhd luni auf diesen Paragraphen.

b) mhd o > q mhd ordenlich > Qädalic; ordentlich, mhd
> torkeln > dpägaU, gestorben > glsd^äb > gaSd^rw^, mhd
borgen > b^u^» sorge > sq^s, morgen > mqjjd (rg > jj § 57 b).

Uber wom'' > qän > an in mhd zorn etc. siehe § 76 Anm.

^ im frflasMn Teü des Gebieles ist in mhd crbcit r bewahrt:

erbflit > ^rw^ fiwst mit Vedust des mhd r und Brechung des
mhd e > ae wird in Rheinhaaasn gehOrt. In Worms, Msins und in

den Nachbararten spricht man ^rwdt.

*) k^rw9 spricht man in der SOd-OstpAUs und vereinseit in dem
übrigen Gebiet
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§ 67. AUgemeines Ober Verinderung der VokaU
vor einfachem r.

In diese Rubrik fallen alle einsilbigen WArter mit einfachem

r im Auslaut und die mehrsilbigen, die ein r unmittelbar nach

dem Hochton folgen lassen; auf das unbetonte e der Mittelsitbe

Obt r keinen Einfluss aus; z. B. mhd zsckeren :> tsagsra

pflogen, aber h^ärd, hören. Die dem r vorausgehenden Vokale

werden in der Weise beeinilusst, dass durch den eingeschobenen

Gleitlaut ein Diphthong entsteht. Der erste Bestandteil des

Diphthongs erleidet mit Ausnahme von ^ t keine Veränderung

inbezug auf seine Qualitftt

§ 68. aM > <S|<

1) ö> ög^ das nach § 64 schon vor der Einwirkung des r aus

mhd ft entstanden sein muss. Wir setzen also vor dem
Wandel Ö flir & an. mhd kiär> *kl6r>glöA, mhd jär > *jor

> jö§, mhd här 'hör > höj, mlid swäger *swör > $w5fl.

Sekundäres ä < mhd a ist nicht diphthongiert

worden, z. B. mhd varn > fftrs (Oü*3) fähren, mhd
mager > mto (mäc») (mar).

2) mhd 6 vor auslautendem r wird zu ö| diphthongiert

mhd ör > öa Ohr, mhd rör > röä, Rohr.

3) Inlautendes r hat mhd ö ebenfalls zu ö$ diphthongiert,

ist aber selbst erhalten geblieben ; z. B. mhd ören, * die

Ohren, lautet mundartlich öära. Dieselben Veränderungen

erleidet das aus mhd o durch Dehnung entstandene ö

z. B. mhd boren > böära, mhd verloren > f^löä,*) mhd
geschoren > g^äöa.

b) mhd r ist im Auslaut nach mhd u ebenfalls geschwunden

unter Zurücklassung des in § 19 beschriebenen a?-Lautes. Die

Diphthongierung wurde nicht gehindert. Der Wandel wird

folgender gewesen sein: ür > *üer > auer auae.') z. B. mhd
gebür > baua^ Bauer, mhd mür inaute Mauer, mhd sur >
sauae, sauer etc. mhd lüren kann in dem mundai Jichen ]ü|r3

seine lautgerechte b-ntsprechung nicht finden. Es muss ein kurzes

u in oßener Silbe zu Grunde gelegen haben, das nachträglich

gedeiint wurde.

*> Über AblaU von en siehe $ 74.

*) Beispiele fiBr altes an vor r sind der IIa. fremd.
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c) mhd e > ^ mhd ernereti > m^9i9 emihren» mhcl

weren > w^ära wehren etc.

d) mhd ö zeigt die gleiche Entwickeiung. mhd mören >
m^rd Teig mengen, schüre > öfl Schere.

ahd swero rausste mhd sw€re ergeben. In unserer Mund*

art würde dann die lautgesetzliche Entsprechung *§w^aeoder Sweä

sein. Es bestehen aber die Formen : äw^9 (Nordpfalz und nord*

östlicher Teil von Rheinhessen) und §w^n, iw&n im Obrigen

Gebiet. Es muss also in mhd Zeit n des acc. in den nom. Ober«

getreten sein. Ober die Formen mit und ohne n verg^. § 76

{m im Auslaut).

e) mhd d > e $ nur in mhd ^ > S| eher . Andere

hier einschlflgische Beispiele haben mhd 6 m ^ diphtongiert

mhd ere > ^| Ehre, mhd gevserc > gaü^SL heimlich nachstellend,

mhd wsere > w|f^ wftre etc.

f) Beispiele mit ursprünglich kurzem i vor r in offener

Silbe sind der Mundart fremd.

g) Die Entwicklung des mhd 1 ist der des mhd ü vor r

analog. Die Diphthongierung zu ai ist nicht gehindert, r

schwand unter ZurQcklassung des Gleitlautes., z. B. mhd vtre

> faift Feier, mhd gire > gai^ Geier, mhd llre > lai| Leier.

§ 69. Veränderung der mhd Diphthonge uo, Qe, ie.vor r.

Es ist wohl nicht anzunehmen, dass die mhd Diphthonge

do, Oe und ie vor r zuerst monophthongiert wurden wie vor

anderen Konsonanten und dann erst unter dem Einlluss des

folgenden r den Gleitlaut eingeschoben hatten. Vielmehr lAsst

sich der Übertritt von o, e, i zu | vor r phonetisch leicht er*

klAren. Mit Ausnahme von mhd ie >. i erlitt der erste Bestand-

teil des neuen Diphthongs setner Qualität nach keine Einbusse,

z. ß. mhd vuore > ^ Fuhre, mhd snuor > inö| Schnur,

mhd vQeren > flür» führen, mhd rüeren > rlärd rOhren, mhd
ier wird in einsilbigen Wörtern zu z. B. stier > ädift, hier

> bia. Die Nachsilbe ieren lautete bis zur Mitte des vorigen

*) Die Diphthongierung von Ä zu ist zweifellos ein jüngerer

Wandel. Sie kaiia erst eingetreten sein, als älteres eg < 6 vor r

schon zu weiter verschoben war.

Anmerkung. Auf vorausgehendes unbetontes ehaCrkefaiea

Etotluss au^eübt. mhd wandern — wanara, mhd bollern — botore

poltern etc.
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Jahrhunderts eäiv) oder ^&r^, z. B. barbieren > balw^är^. Jetzt

hat in den meisten Orten die Form „iäroj' unter schriJtsprach-

lichen Cinfluss den Sieg davon i^etragen. Von alten Leuten wird

jedoch auf dem ganzen Dialektgebiet ^rd oder e^r^ gesproclien.

§'73 mhd n.

ar) Anlautendes mhd n ist stets erhalten; mhdn^me (§98)

> ')nani9 Namen, mfid n^men > nem9 nehmen, mhd niesen

> ntsd niesen, mhd nü > nau, naunt oder naund» nun et^

.

naundse ist Analogie nach g^dae gestern.

b) Angetreten ^ ist n als letzter Bestandteil des unhestimm-

ten Artikels an das anlautende a in ast > na$t. Ffit Adam
hOrt man oft an der alemanischen Grenze nad^; n ist wjühr-

scheinlich aus dem acc. des bestimmten Artikels angetreten jind

hat auslautendes m > 1 ..dissimiliert. Ferner wird im Westsuich

von alten Leuten oft die Redensart gebraucht: heädd no| di

nebj in d» nauw», d. h. hattest du nur die Äpfel in den Augen,

n ist häufig an das Diminutiv von Anna angewachsen. So wird

von alten Leuten die kleine Anna mit nancd Nannchen gerufen.

Diese Ausdrucksweise ist wohl der Kindersprache entnommen. —
Durchgangig ist n mit dem Wort „Uhr" verbunden in folgenden

Redensarten: am9 nilra drai, amd nürs dse. Es handelt sich hier

um eine unbestimmte Zeitangabe und. bedeutet entweder kurz vor

oder nach drei oder zehn. Das im sndrheinfr. vorkommende en

urer drei deutet auf die mhd Grundlage ein üre oder dri. In der

Horbacher Gegend (Pfalz) ist an das adv. and < ahd ane — als

Angabe der Richtung — ein n angetreten. Im ganzen abrigen

Dialektgebiet ist nur die Form ohne Austauts-n bekannt. Wahr-

scheinlich ist das anlautende n in nans organisch und ist aus

ahd iihin* in satzunbetbnter Stellung entstanden. Wie aus hinauf

nuf| aus hinunter nunae wurde, so entstand aus ahd hinana die

verkürzte Form nand. Auffallend ist, dass die Pfälzer, besonders

die Bewohner des Weststrtchs, mit Voi liebe beim Gesang zu

Anfang einer Strophe oder nach einer Pause ein n dem folgen-

den Laut vorausschicken, einerlei, ob das Wort mit Vokal oder

Konsonant eingeleitet wird. Die Ursache ist das leise Singen

*) nams geht auf den obliquen Kasus zurück.

') Horn. Bcitr. z. deutsch. Lautlehre sind Beispiele für Abfall

des anlautenden 11 angeführt
*
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des richtigen Tones unter Verschluss des Mundes. Die^e

Eigentümlichkeit tritt in Rheinhessen etwas in den Hintergrund.

§ 74. i) Inlautendes n ist in der Regd nach kurzen

Vokalen der Haupttonsilhe «halten

:

a) in einfachen Wörtern: ahd ana hm > mhd*ane'n > ana

(dient zur Angabe der Richtung-), inhd bant > bant»

lant > lant, rahd ranft > ranft, Rand etc.

Der Antritt des n an das adv. erst > nt^st in der

Südostpfalz ist wohl einem vorhergehenden „von* ent-

nommen, z. B. von erst > *vn^$r§t > n^ärät. Auf falscher

Abtrennung beruht der Schwund des n in äd» < mhd
narte Fieischbrett. (Horn: Beitrage zur deutschen Laut^

lehre Kap. UI.)

b) In zusammengesetzten Wörtern nach mundartlich ein-

fachem Vokal, z. B, einlaufen > enlaf», einfassen >
enfassd etc. In den Städten und deren nächster Umgebung
ist auch in diesen Wörtern das n geschwunden, weil der

Diphthong erhalten ist (vergl. § 743 b und c), z. B. ailafd

oder Qilafd, einlaufen.

2) Intervokales n ist nach kurzen und langen Vokalen

erhalten mhd *ane'n > ans, einer > anee; frOhnhd gauner (Kluge

Etw. S. 129) > gaunae, Betrüger. Die ältere Nebenfonn jauner

ist in dem Verb jaunara < jaunern, „Karten spielen" bewahrt

Die eigentliche Bedeutung (^gewerbsmässigen Betrug im Karten-

spiel treiben", ist ihm verloren gegangen; mhd uneben > an^d
ma* freigebig, mhd wonen > wäne, wohnen etc.

3) Inlautendes n nach langem Vokal und vor Konsonant

ist geschwunden
a) in derVorsilbe an, z.B. mhd gcnaeme > ag^Dnem, angenehm,

an<,'d«> anrichten, das Essen zubereite n, asdelb anstellen.

h) in der Vorsilbe un, z. B. mhd ungeheure > äg;>haiae,

ungeheuer, mhd anrät • aröd, Unrat (in der Mundart

l-ngeziefer odoi Unkraut auf den Äckern.) mhd unge-

stueme > äg^stirn, ungestüm etc. (Über den Wandel
von un ä vergl. § ti6).

<:) in der Vorsilbe ein /.. H. einfach > afac (aifac), mhd
einvalL äfalt,. einfacher, schlichter Mensch.

Anmerkung: Die Erhaltung des n in re9dsanwa!t Rechts-

anwalt und städ.sanwalt, Staatsanwalt ist schriftsprachlicher Eioflus».
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4) in Wörtern wie amens (an manchen Orten auch emens

und iinens) boij^mansta? Bürgermeister, m^ner für nie, verdankt

das n sein Bestehen dem vorhergehenden nas
;
(vergleiche mhd

nü nhd nun § 120 progress. nas). In mc hat man den

ursprünglichen Komparativ nicht ni' hr erkannt und deshalb nach

dem Muster der übrigen Komparative zu me einen neuen

Komparativ mener geschatlen. Das mhd neutrale Pron. ez

erscheint, absolut gebraucht, als tns mit unorganisciiem n. Hier

ist wahrscheinlich der acc des masc „ihn" vorbildlich ^'ewesco.

Eine ähnliche Ei sf-lif immg hndet sich in Schweiz. Maa,

Inlautendes nn das nach Abtali des auslautenden e in

den Aüslaut trat ist als n erhalten, mhd köchinne > ke^an,

Köchin, mhd naeterinne nedeän, Näherin; hierzu giebt

es noch sehr viele Neubildungen. So erhält die Frau nach dem
Stand oder (jewerhe ihres Mannes durch Anfügung von an oder

n ihren Namen Die Frau eines Metzgers wird medsj^än, die

eines Lehrers süleär>n genannt. Den Frauen der Landwirte

wird der Name ihres Mannes mit oben genanntem Suffix beigelegt.

Die Frau des Landwirts Höhn heisst die henan.

5) Über n > 1 in mhd rechencn > r^^ald rechnen, drigdla

trocknen etc. (Siehe § 133 tf.)

6) Uber n > r in wacorgm, Wachenheim, hebsr^m,

Heppenheim und man > mer vergl. Dissimilation § 132.

7) mhd nn > n brennen > brens vergl. § 137 (Verein-

l'achung der Geminaten).

$ 75 mhd n im Auslaut
a) Nach langer Silbe ist auslautendes mhd n in dem ganzen

Dtalektgebiet geschwunden,(£inf]uss auf Vokal § 115) mhd bein >
ba b^ Bein; mhd getan > gsdä, mhd lön > la Lohn, rtn >
rai Rhein, mhd win > wai Wein, schln > äsS Schein, mhd
stein > ätä (st^ Stein, mhd zan > tsa Zahn.

b) Inlautendes mhd n, das nach Synkopierung des nach-

folgenden e in den Auslaut trat, ging ebenfalls verloren z.6.mhd
gemeine > goma Gemeinde, mhd zene > ts^ Zahne, mhd zw^ne
> tswe zwei)S mhd steine > ädä (sdq) Steine, dagegen mhd

*) Vor Maskulinen verwendet die Mundart tswe < mhd zw6ne,
vor Fem tswö < mhd zwö und vor Neutr. tswä oder dsw^ < zweL
Darnach wird neu gebildet: al9b^, al9bid, aJsböd, alle beide, beide.
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lene > len Stuhllehne dürfte in die schwache Klasse über-

getreten sein.

Eine besondere Beachtung verdienen mhd min, din, sin,

die unbestimmten Zahlwörter ein, einiu,. ein nebst kein, keiniu,

kein, bn betonten Satzauslaut» also bei prädikativem Gebrauch,

ist n regelmassig geschwunden z. B. des buc is miu, dü, sai

das Buch ist mein, dein, sein. Attributiv gebraucht, weisen mhd
min, din, stn, die Zahlwörter ein, einiu.ein, und kein, keiniu, kein

in den entsprechenden Fallen dieselben Formen auf, z. B.

mhd min buoch > mai buc' mein Buch nom + acc.

]f
min ei > äi mein £i nom * acc.

„ min frouwe > » fiä meine Frau nom - * acc.

„ min arbeit > « ^rwat meine Arbeit nom i- acc.

„ min man (nom. > mal man meiin Mann
„ . min arm ( „ ) > liiai är^tn mein arm

tf
mtneri man (acc.) > main man meinen Mann

9 mtnen arm ( » ) > mkin Sr^tp mdnen Arm

Aus den angeführten Beispielen geht hervor, dass mhd
min im nom und acc. sg. und pl.des Femininums und Neutrums

das n des Slamnies verloren hat, sowohl vor Vokal wie vor

Konsonant. (Vergleiche § 74 «i).

Eine Ausnahme macht der acc. sg.vor Substantiven männ-

lichen Geschlechts. Hier ist n des Stammes erhalten. Dieselben

Erscheinungen treten auf bei den oben angeführten dln und .sin

und den unbestimmten Zahlwörtern ein und kein. Durch Synkope

des unbetonten e der Endung en wurde das n des Stammes
Ibrtis.und konnte nicht schwinden (Vergleiche § 74, 4. Absatz a).

Es heisst:

dai ' sai buc (Buch) bi^se (Bücher) äc, 4, (Auge)

a ka an$t (Angst) enSt Ängste etc.

dagegen:

dain sain \ ab^l (seinen Apfel) äroni, ar'm, öäm (Arm)
' acc \ f

an (an) kän ) ' iadae (Vater) gaui (Pferd)etc.

mai
I

bücae BQcher, äjae Eier

dal I mense Minner

sai 1.
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Nach dem Gesetz über die Erhaltung des intervokakn n

einerseits und demjenigen über den Verlust desselben nach

langem Vokal und vor Konsonant (§ 74 3) andererseits müssten

Formen mit und ohne n nebeneinander stehen, z. B, mai ladas

(mein Vater), aber main ä (mein Auge). Es hat nun in unserer

Mundart in der Weise Ausgleich stattgefunden, dass vor weib.

liehen und sächlichen Substantiven überhaupt und konsonantisch

anlautenden Maskulinen die vorkonsonantische Form verallge-

meinert wurde (Beisp. siehe oben). Vor vokalisch anlautenden

männlichen Substantiven treten Formen mit und ohne n neben-

einander auf z. B. main 9j|m (Ann), aber auch mai Qim (Ann).

c) n im Auslaut nach kurzer Silbe ist geschwunden:

1) in inehrsübigen Wörtern, z. B. mhd zungen > zui\9

die Zungen, mhd menschen > menSd die Mensclien; uf d9

b^rjd, auf den Bergen ; bl diesen kurzen tagen > bai den» kqfttsd

dä, bei diesen kurzen Tagen, mhd gifnen > graina weinen,

mhd kliben > gl^wd kleben, mhd itiien > raiw9 reiben,

schrlben > äraiMra schreiben, stilten — Sdraira streiten etc.

*)Die Endung en des starken P^utizipiums der Viergangenheit

ist im südlichen Teil des Gebietes vdbttndig geschwunden, mhd
geriben > g^rep gerieben, mhd geschriben > gaärep, mhd
geriten > garet, mhd gebogen ^ g^böa, mhd geboten > gsbot,

mhd gesoten > gaset, mhd genomen > gdnum, mhd geswuromen

> g^swum, geladen > gsfad etc.

2) uihd M in unbetonten einsilbigen Wörtern ist eriialien

mit Ausnahme d' s n des Artikels. Es kommen hier nur die Hillis-

verben mhd sin, niiui hau, bin und tuon nebst den Präpositionen

voll, in und an in Betraclu. Die Erhaltung dieses n ist satz*

phonetisch erklären. (Vergl. § 74 ib.)

Das Bewahren des ausUutenden n in 19 sain (bin), han

bun (habe), dun (tue) erklärt sich aus der häufigen Umstellung

sain<i^ etc., wobei n als intervokal angesehen werden kann.

Bei von, in und an bleibt n infolge des proklitischen Gebrauchs

dieser Wörter.

^) Ober die Grenze siehe § 139.

A nm rrk UP zu § 75 c 2. Die jüngere Generation spricht das

auslautende n der mhd g6n, sten und tuon «icht mehr.
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Bei manchen Wörtern wird der Genetiv weiter gebildet;

2. B. die Frau Pfarrer heisst die- {>ar9SjHii die Fr»u des Landwirts
Mundorf heisst in Oberflörsheim (Rheinbessen) mund^j^n in

Gundersheim (lo Minuten entfernt) dagegien mundq^f^.

Anmerkung. Die Eriialtung der Nachsilbe in < lat inus

und in» < lat. Ina in PerMHiennamen ist wohl schriftsprach-

licher Etnfluss. z. B. Martin, Valentin, Katharina lauten in Rhein*

besäen und im grössten Teil der P^z roadin, MUn (manchmal

felder') kaddiltos oder kadsrln.

Im Oberland (Sfldostpialz) ist n geschwunden und i zum
TcÜ erhalten, z. T. zu a abgeschwächt, Valentin > felda, aber

Christina > griidt.

mhd von > fun; fun da bem von den Bäumen, mhd an

der band > an da hant, mhd in den garten > en da gada,

mhd d€n hat das n vor Substantiven eingebQsst; es ist geblieben,

wenn den die Funktion des mhd pron. dem. disen Qbemimmt
z. B. den dort fbr diesen, den ist wohl auf mhd denen zurOck-

zuAihren wie ain auf einen.

Die Infinitive tuon, gta, st6n, sin in Verbindung mit zu

stehen im Satzauslaut und haben die Länge bewahrt. Deshalb

haben aie das auslautende n unter Nasalierung des vorher*

gehenden Vokals eingebQsst (§ 75a).

n > r in man > mer ist Dissimilation des n > r unter

dein Einfluss des vorhergehenden ro. vergl. auch wacaram

Wachenheiro, hebaram Heppenheim etc. Auf dem Wege der

Volksetymologie ist aus TuUepan dulleb&m entstanden. Der

Einfluss beruht mehr auf Laut- als Bedeutungsähnlichkeit. Man
ersetzte.pan", womit kein Begriff zu verbinden war durch das

lautähnliche Wort b&m < mhd boum.

c) nn > n. Über die Erhaltung des auslautenden n in

dain deinen, main meinen, sain seinen, ^n oder än einen, k&n

keinen (vergl. § 75).

1^ im Auslaut angetreten. Einige Schwierigkeit entsteht

durch du i atsache, dass <;egenOber dem s^onstigen Schwund

auslautenden n in unbetonter Silbe mehrsilbiger Wörter

der südliche Teil des Gebietes bis zu einer Linie, die von

*) Die lautgesetzliche Form fQr Valtin mllsste f(qlda sein. Durch

volksetynologische Umdeutung ist wohl ein r angehängt worden.
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Oppenheim nach Kreuznach hin verläuft, in allen Personen
des Präsens Piuralis en aufweist, z. B. m^^ neni >n — wir nehmen,

neman — ihr nehiiu, si nem.>n — sie nehmen. Auffällig ist,

da SS die Grenze dieser Erscheinung last genau mit derjenigen

der Erhaiiung des oberdeutschen iü > t in den weiblichen

Adjektiven zusaniiu einfällt, z. B. mhd einiii schoeniu kuo > 9

seni kü, eine schöne Kuh. Im Süden ist das Gebiet von einer

Linie begrenzt, die oberhalb Worms direkt nadi Westen bis

ans Hardtgebirge zieht (vergleiche Karte). Es muss also eine

spczttisch rheinhessische Entwicklung sein. Zur Erklärung muss

von der 3. pers. pl. ausgegangen werden. UrsprOngiicli werden

wohl zwei Formen nebeneinaiuier bestanden liabcn : nenien und

neraent. nemen ist satzphonetisch zu erklären. Im Satz-

zusammenhang kann ,,ent" als Proklise des folgenden Wortes
aufgefasst werden, weil es eine unbetonte Silbe i.st; z. R. Sie

„nement ' Geld, oder sie „ nemen t" es. Es müsste dann l nach n

schwinden wie im Wortinnern, z. B. entbören > enb^^r^,

hinttn > hina. (Vergi. § 77).

Da diesr Zeittornit ij häuhger im Saiziimern als am Schluss

des Satzes stehen, so küiuiten die Formen mit ^>ev^ teni L

(vcrgl. t im Auslaut) leicht verdrängt werden. Das t .^cliwand,

nachdem das Gesetz über den Schwund dc^s auslautenden n

seine Wirkung verloren hatte. Alsdann wurde die 3 pers. auf

den ganzen Plural überLiagen. Es ist auch möglich, dass „ent*

schon vor dem Schwund des t im PI. vcrailgemeniert wurde.

e) Eine sonderbare Erscheinung ist das Antreten eines n

an jedes persönliche Fürwort in einem Fragesatz z. H. was wild'n?

< was willst du? was isos'h? < was ist es? wu isiefi? < wo
ist er? was mac'n Q^g do? was macht ihr da etc. Die ur-

spiüngliche Gestalt, sowie die Bedeutung des jetzigen i) ist dem
Volke nicht inciir bekannt. Auf mein Betragen wurde mir zur

Antwort: j.i, so san alle laid bai uns > ja so sagen alle Leute

bei uns. Man wollte mu damit sagen, dass die ererbte Mund-

art ihre eigene W^ege gehe.

Ein Grund ftkr das mechanische Anhftngen dieses Lautes

wie in § 73b ist nicht vorhanden. Der Laut muss also die Ab-
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kürzung eines Wortes sein. Weise*) (S. 37) führt eine ähnliche

Erscheinung auf ahd 6no zurück und betont, jedoch ohne den

Grund anzugeben, dass es nicht mit nhd »denn" gleichzusetzen

sei. Dass aber in unserer Mundart mhd danne anzusetzen ist,

geht daraus hervor, dass n durch dan (nhd denn) ersetzt

wird, sobald ein besonderer Nachdruck auf die Ursache der

Handlung gelegt werden solL

So sagt die Mutter zu ihrem qualerisdien Kinde, dessen

Gebärden die Ursache seiner Unzufriedenheit nicht recht durch-

blicken lassen: was wildd dan¥ was willst du denn, oder man
hört ohne Nachdruck: was säreen (s^9dsenj| oder mit Nachdruck:

na was särse dan do druf?(nun was sagt er denn darauf.)

Im letzten Falle ging eine Unterredung voraus, worin es sich

um Meinungsverschiedenheiten handelte. In der Pärtikel „dan"

der folgenden Frage liegt die Aufforderung, die Gründe ausein-

ander zu setzen, die emer der Sprechenden vorbrachte.

Mit der Zeit hat man diese Absicht in den meisten FftUen

nicht mehr erkannt; danne war jetzt nicht mehr betont und ent>

wickelte sich wie mhd «in* ihn oder mhd .ein (unbestimmter

Artikel) in der Unhetontheit zu n z. B. K sidfi (er sieht ihn,)

Q abl (ein Apfel.)

In betonter Stellung wurde die alte Lautgestalt weiter-

geführt.

§ 76. rn und In im Auslaui.

a) in mhd Zeit ist e nach 1 und r mit vorauigehenden kurzen

Vokal ausgestossen worden (Paul mhd Gr. S. 30). wurde also

varen > vam, sweren > swern, betelen > betein, handden >
handeln.

Der Lautstand unserer Mundart mit Erhaltung eines e-

Lautes — vara, st^la etc. — zeigt, dass nachträglich bei den

Verben das e nach Analogie der übrigen Infinitive mit laut-

gesetzlichen en wieder eingesetzt wurde also varn > varen.

Dieses Auslauts-n schwand dann nach § 75.

') W. Altenburger Mundart
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b) mhd rn im Inlaut unmittelbar vor unbetontem Aualauts-e.

Es kommen hier Substantive und das Adverb gerne in Betracht.

Sie gaben im Östlichen Teil des Dialektgebietes (Südostpfalz und

Rheinhessen) r ab, nachdem vorher die Vokale nach § 67 ff

beeinflusst wurden, z. B. inlid gerne > gsen (gern), mhd stirne

> staen (Stern), mhd korn*) > kQän (Korn), mhd zorn > ts^än

(Zorn). Im Westen (Westrich and Nahetal) erhält sich mhd r

nebst dem auslautenden e; n geht verloren, mhd gerne ;> gCclra,

kern > köära, zorn > tzoär/*. Es mag hier folgender Wandel
vorliegen: mhd gerne ^ gern; nach Analogie der Verben varn >
varen, swerri > sweren entsteht geren, das sicii iautgesetzlich

zu g^r«) entwickelte.

S 77 nd (nt).

a) In ahd Zeit kann als Unterschiedsmerkmai zwischen

Rhein- tuid SQd-Fiftnkisch der inlautende Nasal plus Dental

•angeftlhrt werden. Im Otfrid, dem wichtigsten aOdfrftnkischen

Denkmäl, erscheint durchweg nt, wo im rheinfränkischen Isidor

nd auftritt In den Urkunden vom 13. bis 15. Jahrhundert wird

in beiden Dialektgebieten ausnahmslos nd bezeugt.') In der

Jetztzeit sind alle d nach n an dieses assimiliert; es entstand

zuerst n—fortis, das dann zu n abgeschwächt wurde z. B. mhd
binden > bind, gefunden > gefun (gefuno), linde > lin, sOnde >
sin, handel > ban| zunder > tsunee, undem — unars (Zeit von

ii-'i Uhr Nachmittag), unden > uns etc. nd in Handwerks«

«bursche ist öfter wahrscheinlich durch Assimilation an das

nachfolgende k zu t\k p:eworden: haqkwerksbQflä.

b) In einigen Wöriei 11 muss in mhd Zeit nt für nd gestanden

haben. In diesen Belegen ist nt als nd erhalten, mhd mantcl >
mandl, bekannte > bekanda, mhd eiuc > end.

^) Anmerkung: mhd o wird vor r (§ 66 £0 an manchen Orten

so sehr dem a genähert, dass es fast mit dem Gleitlaut zusammenftlllt

und einen sehr oftenen a-Laut bildet mhd kern > kan, Sansto <
Schornstein etc. Die gleiche Veränderung erleidet mhd u vor r. So

hört man häufig neben bqijsmäsdre (boijamesdas) auch bamäst^. Die

Erscheinung ist wohl durch geringe Betonung der Silben und der

damit verbundenen nachl^igea Artikulation der einzelnen .Laute

bestimmt.

•) Böhme Seite l-^ iL
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c) Soweit wir es nicht mit Wörtern 2u tun haben, die

später aus der Schriftsprache entlehnt wurden, ist die Vorsilbe

ent durch Assjnulation zu en geworden. (Vergl. auch nement >
nemen § 75d). mhd cntb^rn > enbcäi entbehren, mhd ent-

scheiden > ensairs, entscheiden, entschuldigen > enäuli93, mhd
enstßn > ensdea. Die Erhaltung der Vorsilbe in enteren

und enterben wird wohl auf schrittsprachUchen EinOuss deuten.

§ 77. nt im Ausiaui.

In literarischen Denkmälern wie in den Urkunden des

Alt- und Mittelhochdeutschen weisen betonte Silben im Auslaut

nt aui. Unsere Mundarten haben in diesem Falle den alten

Lautstand bewahrt. Es ist allerdings nicht leicht festzusteileiii

ob lenis oder fortis gesprochen wird. Meiner Meinung nach

liegt die Tonstärke zwischen beiden, neigt aber mehr nach

der lortis hin (vergl. § 94). Deshalb stelle ich in der phone-

tischen Umschrift die Lautgruppe als nt dar. mhd bant > bant^

blint > blint, grünt • grünt, kint > kint, hunt > bunt, pfunt

> punt, wint > wint etc. mhd auslautendes ent in unbetonter

Silbe ist nur in äbent*) vertreten. Hier ist auf dem ganzen

Gebiet, die Städte ausgenommen, n vor t geschwunden, äbent >
öw^t Abend. Die daneben bestehende Form dwent 1»% unter

schrifitsprachlicheni Einfluss entstanden.

§ 78. mhd nk (nc) erscheint inlautend als nq. mhd dunkel

> düngdl» nihd stinken > ^iqgd, mhd sinken > aii^ga. Im
Auslaut wird mhd nc > i^k, mhd junc > jui^c, mhd danc >
dank, banc > hsajjf,, strank > $traiik|,anianc > äfaqk, ganc >
gai\k. Die jüngere Generation spricht in den mhd Wörtern:

junc, ganc, anfiuic und stranc was auf schriftsprachlichen

Einfluss zurOckzufllhren ist.

§ 70. a) mhd ng kommt nur im Inlaut vor und hat sich

zwischen Vokalen als i\ erhalten, mhd hunger > hiiqi?e, niiid

drütjeln denab (dit; Sense durch Klopfen mit dem Hammer
schärfen), mhd t>ri»igen ^ bni\9, mhd singen ^ sii^a.

*) Heeger § 31 h führt für die Südostpfalz noch an: jucdd —
mhd jugent» mhd vallend krankheit - ialad kraoi^dd, mhd kochend
— koMd.
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In den Substantiven auf iq < mhd unge ist ungezu ii\ ab-

geschwächt worden z.B. tsaiUi\ Zeitung, gwidit\ Quittung, mäniq

Mahnung, Idäjiq Versteigerung, digit\ < mhd dickunge, mhd
breitunge > bräriq br^riit mhd habunge > häwiq Handhabe,

Festigkeit, män'u\ Manung, sitsii^ Sitzung etc. Der Weststrich

hat fiut durchweg altes unge unter dem £influss der Schrift-

spradie als uii bewahrt, mhd steigerunge > ädijuii Ver-

steigerung etc.

b) Vor folgendem s oder t wird ng > rig, z. B. singst

> siiigöt, singt > siiigt, flingst > fei^git, ftngt > feqgt, mhd
hengest nhd Hengst > heiigit etc.

Ueber n < g vor n in Fremdwörtern signal > siqnäl

vergl. § IIa.

i 80 mhd m.

Der labiale Nasal m erhilt sich in unserem Dialeklgebiet

im An- und Inlaut mhd machen > mac9, meister > maädse

(m^d«) (vergl. § ia6 prog. nas), messer > m^sse, mist > meät
(miit); dOmen > dalSma, sumer (summet^ > sumae etc.

Uber Äuslall dcb m in armvol > di wi vergl, § 122 tl ass.

mhd marmorbal > morwl (totale Diss.) Marmorkugel, womit
die Kinder spielen.

Tritt n mit m zusammen, so unterliegt itn Falle einer

Assimilation stets n. Auf diese Eigenschaft des m in mhd Zeit

wird von Weinhold kl. mhd Gr. § 59 und Paul mhd Gr. 5. Aufl.

§ 138 hingewiesen, n wird in folgenden mhd Fiirwftrtern an
m angeglichen : niinme > mime, dinme > dime, smme > sime,

einme > eime In unserer Mundart wurden diese WArtrr
weiter entwickelt zu mäim meinem, dairo deinem, saim seinem
am (em) einem (§ 115 fif. regres nas.)

§ 81 mhd mm > m in brummen > brums etc. siehe

§ X37- Uber mp, mb, md > mm > m § laa ass«

§ 88. Auslautendes mhd m ist in Rheinhessen und im
grOssten Teil der Pfalz festgehalten worden ; auch die in diesem

Gebiet liegenden Städte sind nicht von der Schriftsprache beein'

llusst worden. Dagegen hat die Sodostp&lz auslautendes ra > *n
zuweilen verloren, sodass Formen mit und ohne m neben
einander bestehen, mhd atem > ördm (ocdam), mhd bodem >
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borm (bQäm), mhd besem > b^sm, b^s^, mhd *drasem >
Mdrasm (iirsprQnp:lich Abfall eines Garnstranges beim Weben),
mhd fadem > tanu, ')fädi, mhd swadem > swarm (äwq^)
Schwaden, Dunst» mundartlich Dampf des siedenden Wassers.

in mhd wase > wäs^i ist m des Dativs verallgemeinert

worden? Das Wort ist identisch mit Rasen wird aber von

Kluge (£t. W. unter Wasen) nicht auf mndd wrase sondern auf

ahd wase zurüclcgeftlhrt unter der Annahme, dass im Indogerm.

Wurzeln mit und ohne r bestanden haben, mhd .heim" in Orts-

namen ist ^m, ih oder in der Sudostpfalz zuweilen 9; Fklrsheioi

fl^l^rs^m, Eppelsheim ebdls^m, Germersheim, germ^ftia

(gsemaessm) etc. Es ist wohl anzunehmen, dass in derSCkdost-

pfalz>^olgendes Lautgesetz gewirkt hat: Aualautendes m wurde
vor Abfidl des auslautenden n zu sekundärem n abgeschwächt,

das dann, mit jenem schwand.

Uber „heim* vergL # 103.

§ 83. Explosivlaute.

AnUutendes mhd b erhält sich als b ($ 37): mhd bach >
bac, halt > bal, albeide > aldbed, aläbSd, albod (alle beide) nach

Analogie an tswe, tswä, tsw5 zwei;, mhd berg > b£g, b^
b^f, mhd butzen > budzd putzen, mhd bensei > bens) Pinsel,

blä > blö blau, bluot > blud Blud etc., mhd bickel > bigl Spitz-

. hacke etc. Ueber b fllr w in waten > bard ver^, § 51.

Im WestBtrich ist in mhd base anlautendes b > w geworden.

Mit Vorliebe wird die Frau des Lehrers SQlwäs, oder kurz, „was"

genannt. Im allgemeinem ist auf dem ganzen Dialektgebiet eine

entfernt verwandte Frau eine bis oder was (Weststrich). Was
den Wandel des b > w anbetrifft, so haben wir es hier wahr-

scheinlich nicht mit einer lautgesetzlichen Entwi<^elung zu tun,

sondern was geht aufmnd wase zurQck und ist aus dem Nieder-

deutschen eingedrungen.

Anmerkung *) (In flbertrsgener Bedeutung werden mit drssm

die FrsRgen bezeichnet, die Qber die Augen der Pferde hangen, um
die Fliegen zu verscheuchen. Aueh die aber die Stirn nach den

Augen zu hängenden Haare bei Frauen werden oft drasm genannt).

Anmerkung *) Üi>er die Bewahrung des inlantenden d in

Od« etc. vergl. § 9^-
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mhd be + h > ph in der Sodost-Pfalz, z. B. behalten >
phaldd. Heeger § 34 hat filr ph die einfiiche tenuia angegeben.

Ich habe fast durchweg sutt dessen noch den Rest des alten h
als einen starken Hauch feststeUen können, welcher der Artiku

lation des a vorausgehL

§ 84. a) Inlautendes b erscheint nach Vokal, • sowie nach

I und r als w (§ 26), sobald ein Vokal folgt mhd gabel >
gawl, mhd gäben > g^w9, haber > haw» Hafer, ICben > l|w9,

leber > l^ws, treber > drewce Traber, mhd halbe > halwae

halber, kolben > kölwa Kolben, mhd salben > salwa salben, mhd
erben > ^rws, mhd sterben > ädqrw9, mhd scherbe > s^rwP).

Mundartlich grawdld kriechen und tsawab zappeto mbssen

auf mhd grabelen und zabelen zurflckgehen, was die Er*

weichung des intervokalen b > w beweist bb mOsste > b

werden (§ 137). Die Erhaltung des mhd b nach r in erber

(Linibach) erbet (Alsenzthal) < mhd örtber Iftsat sich dahin

erklären, dass durch die spAte Ass. des Interkonsonanten-t der

Zusammentritt von r und b erst stattfand, als das Gesetz Ober

die Erwdchung des inhiutenden b > w nach r seine Wurlumg

verloren hatte* Es wftre auch möglich, dass%infache Wort Beere

einen Einfluss ausgeübt hätte. Ueber mhd €rtber > ^rbel vergl.

audn § 199 Diss.

b) mhd bb > b ist nicht belegt; mb > mm "> m, z. B.

mhd wambes > wamas <^ 122 ass.) Geschwunden ist 1> m mhd

halbweges > halwög-*^ und mhd *halbe niittc halmit (Mitte)

ebenfalls durch Assimilation, g >hat (khat) geht auf mhd gehabt

zurück, wobei b assimiliert wurde.

§ 85. Beispiele für das ahd Auslatitsgesetz über die Ver-

härtung inlautender lenes zu fortes im Auslaut sind in unserer

Mundart nicht anzuführen.

mhd b erhalt sich nach Apokope des auslautenden ff im

sekundären Auslaut und wird nach kurzem Vokal zu p verhärtet.

Nach langem Vokal erscheint die lenis z. B. mhd tubc > daub

Taube, rabe > räb Kahc"). mhd geschriben lautet m dem
Gebiet, das allgemein Schwund der Partizipialendnng en zu

vezeichnen hat, gdSrep (geschrieben) mit erhaltener Kürze des

^) Ueber das Verhalten des r vor w vergl. § 5i5d.

^ rib hat meistens weibliches Geschlecht: di rab.
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vorhergehenden e, mhd geriben > garep, getriben > godrep,

gehoben 0 > gehop etc* mhd buobe hat flir den ag« die mund-
artliche Entsprechung bS (bu») fdr den, pl. biiwa Buben. Der

Schwund des inlautenden b in buobe > bu kann nicht laut*

gesetzlich sein. Nach den oben aufgeführten Beispielen irftre

bub zu erwarten. Es wftre deshalb anzunehmoi^ daas die

gemein oberdeuts<:he Form ohne b in unsere Mundart ein-

gedrungen ist

§ 86. mhd p (pO-

Inbezug auf den bilabialen Verschlusslaut der in unserer

Mundart im Anlaut als b und p (§ 37) erscheint, muss ein Unter-

schied zwischen i) Fremdwörtern und a) ererbten Wörtern

gemacht werden.

1) p in I' reindwörtei n erscheint als p der Mundart, ptis >
paus Pause, Pest > pest (pest), mhd persone > paesün, pa^san,

Peter > perae pera, post > post, prahne > palmd, pörle > p»l

Perle, pulver > pulvvoe, rnhd pistole > pisdöl

2) mhd p erscheint im Auslaut vor Vokalen als b (§ 37I

m ererbten Wörtern: mhd passen > basaj aufpassen, warten,

etwas zu erreichen streben, posse > bosa, Possen, mhd Purnpe >

bumb, mhd pech (auch schon mhd b("ch) > bep Pech, bastr^ durch-

gehen, auch in übei tragener Bedeutung „vorfallen", unerwartet

eintreten, (vergl. fr. passer), bas Pass, besonders urlaubsbas,

spätnhd papier > luit)ia, inhd papel > babl, Pappel. Das ma.

bab^b (sprechen) geht wahrscheinlich auf ein ahd papelen zurück,

mhd puppe und boppe > hob Puppe, pulsäder > pulsörae und

buisöia., mhd papagey > babagaj, iVris baris, mhd pelz >
bels Pelz, Pole > bölak, Packet > baget, jedoch pak, Palast >
balasi [Auch palast), Pommer > bumae, (auch poma^), Pöbel >
bewl und pewl.

3) Vor Konsonanten erscheint stets lenis, z. B. mhd
placke > blagd Placken, pläge > blö (blöc) Plage, mhd planke >
blank, platz > blats, platzen > blatsa, plump > biumb etc.

mhd pris > brais, prälen > bräb, prinze > brins, probe >
prob, praht» bracd, prüeven > brftd prüfen.

*) Die Mundarten, die in diesen Fallen nur das unbetonte n
verioren haben, wanddn inlautendes b lautgesetzUch za w, z. B.

gehoben > gdhowa.

Digitized by Google



51

i) In der Verbindung sp wird stets die Lenis b gehört
j

sp > sb, nihd spalten äbalda, späii > sba oder audh sbe. Der
Umlaut in sbe ist aus dem ^jl eingedrungen; sparn > §bard,

Sparren, speiche > sbäi^, sb^ig oder sbai^d, Splitter > §bUr«e,

spot > ^bot, spunt > sbundd, Spund, spur > sbü$ etc.

§ 87. a) Inlautendes pp > b (p) mhd kappe > kap, Kappe,

mhd puppe > bop, mhd foppen > fob», mhd kUpperen >
glabdra mit der Peitsdie knallen etc. (§ 137).

b) mhd p im Auslaut erhält sich, soweit nicht durch ass. an

einen vorhergehenden ivonaonanten sein Schwund in den flek-

tierten Formen (Beh. Grdr. S. 730) bedingt ist; geht aber ein

ursprünglich oder secundär langer Vokal voraus, so wurde p
äipäter zu b erweicht, mhd grob > grop grob, gnap ist mhd
und ahd nicht belegt; es ist aus dem Niederdeutschen entlehnt.

mhd loup > *läp > lab fleh) Laub, > mhd toub - däb

taub. > engaräb mhd? Eingeweide. Dagegen schwindet aus-

lautendes p nach m unter dem Einüuss der flektierten Formen

in mhd kamp und swamp.

§ 88. mhd ph (gerni p)

a> mhd anlautendes ph erscheint aut dem ganzen Ciebiet

vor Vokelen als p. z. B. phalz > pals, phat > päd, phaffe

> paf, phäl > pol, pheftcr > pefae Pfeffer, phlfe > päif,

phäw e po Flau, phllaere > paiiae Pfeiler, pbenninc > penin,

phöte > pöt Pfote, phuol > pül etc.

b) vor Konsonans ist mhd ph zur Herstellung eines leich-

teren Uebergangs zur Artikulation des nachfolgenden Konso,

nanten zu b erweicht worden, z. B. mhd phlanze > bhms Pflanze,

phUster > blaSd» (blasdse) Pflaster phlüme > blaum Pflaume-

pfloc > blok Pflock^ phluoc > bluk Pflug, phrieme > hrhn

Pfriemen.

§ 89. Für mhd in- und auslautendes pp (ph) unterscheide

ich mit Heeger (Lautkarte) ein p- und ph-Gebiet. Das p-Gebiet

erstreckt sich nur über einen kleinen südlichen Teil unseres

Abschnitts (siehe Karte). Im p-Gebiet ist germ. pp im Inlaut

zu b geworden im Auslaut erhalten geblieb.en; im pf-Gebiet ist in',

germ. pp > pf verschoben. Auslautendes p erscheint auch als pf.
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a) Inlaut.

z, B. aphel > ab| Apfel, inhd krftpfe > gr^b] (Backwerk,

welches Fastnacht .besonders gebacken wird, auch fasnachts*

ki(^^ genannt) stophen > stobd stopfen,- tapher > dabse

tapfer, zaphen > tsab» zapfen, ziphel > tsib], tsebl, zuphen >
tsob» zupfen, tflphen > dubs, knQphen > gnelv» knüpfen, ruphen

> ropd rupfen etc.

b) Auslaut
mhd koph > kop zoph > tsop, knoph > gnop Knopf,

tlatiiph > damp Dampf, dumph > dump dumpf, nach mhd
dimplen ist wahrscheinlich ma. ir»dunib» entstanden. (Man be-

zeichnet damit einen gedeckten Raum, in dem schlechte Lutt

ist.) mhd kumph > kumb^ (ietass, katt kumb^ Kaffetasse.

Die Weiterverschiebung des auslautenden mhd ph zu f

in kämpf > katnf Kampf ist auf schriftsprachlichen Einfluss

zurückzuführen.

Über inhd kramph > gram vergl. § 122 ff.

Ober mhd ph > (affricata) bf im In- und Auslaut: aphel >
apfly zaphen > tsabfd, koph > kobf, knoph > knobf etc. siebe

Karte und $139.

§ 90 mhd d.

Anlautendes mhd d erscheint als stimmlose lenis; z. B.

mhd da > do, dach > dac, dahs ..^ dags Dachs, der > d^^^

diu > dt, daz > d^s das, dinc > dir^ Ding, drobe > dr(^w9

droben, dürfen > daefa dürfen etc.

d schwindet in unbetonter Satxstellung in mhd daz > des

> 's und in „dcmff)" > ni (dat. sg.l z. B. daz kind ^ s kind,

m fadae eb.is niitbrni^. (Dem Vater etwas mitbringen). Es

liegt wahrscheinlich ass. im obliquen Kasus vor. Analog diesem

ist daz > des > s geworden. In den übrigen casus der Ge-

schlechtswörter ist auch d in unbetonter Stellung erhalten; da-

gegen schwanden dif^ Auslautskonsonanteii (§ 62 c, 75 b). Es

ist hier interessant zu beobachten, wie zähe altes m und s ihren

Piatz behaupten (§ 80 ff.)

Im Anlaut erscheint t statt d in tiregdae Direktor (vergl.

§ 92, § 66). Im Westrich hat mhd dlhsel im Anlaut ein t

dlhael > taisl Deichsel? (Vergl. h vor s §
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% gi, a) Im Inlaut zwischen Vokalen erscheint mhd d in

dem Gebiet des Zungenspitzen -r als r; z. B. mhd bodem > borrp

(bpam), vadem > förm {fq&m} Faden, laden > lärd Laden und

iaden^ baden > bär^, beiden > häro zur Bezeichnung der

Z^uner, (die Heiden werden mit dem schriftdeutschen Wort
bezeichnet), mhd aide > saird Seite, luoder > lürae Luder,

brouder > brijrae, vuoder > lurae (iudce) Futter l6der > 'l^rae,

v€der > f^rae Feder etc.

In der Sodost-Pfalz haben die Mundarten mit Zäpfchen«r

intervokales d bewahrt, z. B. ladem > ß.d9, bodem > bod9 etc.

Der Weststrich hat intervokales d zu dem Zwischenlaut

d^ entwickelt, der nach dunklen Vokalen dem ostmd. und eng-

lischen 1 nahesteht, nach hellen langen Vokalen aber noch

deutlich einen Bestandteil der englischen alveolaren Spirans

th in sich schliesst (§ 40). Diese EigentOmlichkeit ist besonders

. bei alten Frauen zu beobachten. Bei der jOngeren Generation

ist insoweit ein weiterer Lautwandel festzustellen, als sie d wie

ostmd I sprechen.

Inbezug auf intervokales d unterscheiden sich die Stadt-

mundarten dadurch, dass sie auch im Gebiet des Zungenspitzen-

r

die Icnis bewahrt haben, z. B. fadsm > bodsm etc.

*) Anm. zu § 91. Dieses sekundäre r hat auf vorhergehende

Vokale keinen F.influss ausgeübt 63ffK Nur in zwei Fällen be-

stehen I)o})[)elfornien: mlul vadem lärm (föäm) und bodem >
h<irm (b<^gm). Die Ursache ist vielleicht in dem nachfolgenden m
zu suchen. Wegen der ungenügenden Anzahl von Beispielen lasst

sich aber keine Regel aurätelleii Interessant ist, dasö sich in der

Wetzlaer-Gegend (Nassau) der Elnflnss des sekundären r in weiterem
' Umfang bemerbar macht., z. B. laden > löfra, baden > böära,

leder > l^flrsr, veder > fairer (Teigl. LeidolT S. 35.)

*) Anm. zu § 91 Eine seltsame Entwickelung zeigt intervokales

d, t in Mutteratadt (Sfldostpfalz). Nach sekundär kurzem Vokal ist

ist d erhalten; mhd ftder > fedse, mhd leder > l^dte l6dic > ledi^.

Nach langem Vokal ist es entweder zu j geworden wie in beten >
bftjs, traten > tr^9, mhd Atem > öjam (ocdam) oder d ist erhalten

und hat vor sich ein j entwickelt, wie in vadem > fajdm Faden, bodem
> bnjdm. Dieselbe Ersrheimmg finden wir am Niederrhein und
einigen anderen ndd Gebietf-n (Anz. XIX 354).

^) 2. B. fadem > fadiji etc.
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b) Ueber intervoiudes d vor auslauleiKlem 1 § 93.

c) In edit iiitiiidai1ii€heii Wörtern ist M > H > 1 ge-

worden, mhd balde > bal bald, giU Gulden, mhd holder >
holae Holunder, mhd schukfic > iu]i9 schuldig, wUfai\ < Wild-

fang, wilobs WBdobst, behalten > bdfaala, halten bald (§ 132 ass.)

d) Ueber Id, It > M $ 93.

$ 9a mhd t

Die «richtigsten literarischen Denkmäler der Alteren Sprache

die ibr unser Dialdctgebiet in Betracht kommen, — Isidor (iheinfir.)

und Otfiied (sttdfr.) weisen mit sehr wenigen Ausnahmen d auf.

Die Speierer Urinmden, die bis 1350 von Hilgard herausgegeben

sind und die Wormser Urkunden, von Baur bis xum 15. Jahrh.

,

herausgegeben, leiten bis lyo-sbsnfeWs die Wörter mit geringen

Ausnahmen mit der lenis dein. Von 1300 ab tritt ein Wandel
ein. d wird nach und nach von t verdrtogt, sodass ktsteres

in den Speierer Uricunden zu Anfang des 16. Jahrh. allein, in

Wormser Uricunden weit in der Mehrzahl vorkommt (veiig^.

Böhme S. 19—37). I^ heutige Lautstand ihr dieses Gebiet ist

gerade entgegengesetzt. Im Anlaut steht mit ganz geringen

Ausnahmen d ftkr t (vergl. auch § 90), z. B. mhd tac > däg

fda^) mhd tftt > <äd, mhd tiuwel > datwl (Teufel), mhd teller >
dqlae; mhd tiure dajse (teuer), tObe daub (Taube) döt > döt etc.

Zur Ausnahme mit t im Anlaut gehören erstens Wörter,

die durch die Schule und den immer mehr um sich greifenden

Vericehr bdcannt geworden und als Fremdwörter des Dialekts

zu bezeichnen smd. mhd tCmpel > tembl, tön (Ton), takt(Takt),

tagdt^ro (taktieren), spätmhd tfixt > tekdt, frQhnhd teer >
t^ (Teer), tema (Thema) besonders Gesprächsgegenstand, te

(Thee, t^t (tqrt) Torte, tuänd, turnen. Hierzu kommen noch

Wörter, bei denen ein lateinischer £influss vorliegen mag wie in

mhd tön > tön (Thon), mhd turn > tQ|n (Turm), das in den

angefbhrten mhd Urkunden durchweg mit t geschrieben ist.

§ 93. Als wesentlichen Unterschied zwischen Sudstopfalz

und Rheinhessen in der älteren Sprache führt Böhme das Auf-

treten der lenis «d" oder fortis «b" in Inlaut an.
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Ottnds Krist, sowie dir südi hfr. Urkunden haben in grosser

Mehrzahl inlautend vor, nach oder zwischen Vokal „t**, ferner

in den Konsonantenverbindungen r, i, n dentaler Verschluss-

laut rt, U, nt e:e^enOber der einfachen lenis und den Ver*

bindungen rd, id, nd. i)em entsprechend verlegt Böhme die

Piälzer Beichte, ferner die 4 Gedichte, die in der Vorauer Hs
enthalten sind: Summa theoiogiae, das Lob Saianionis, die drei

Jünglinge im Feuerolen und Judith auf ^üdrlieiri fränkischem

Boden. Ebenso hält er den Wcissenburger Katechismus für

sOdfr., da das Auftreten der inlautenden tenuis t „autfällig" mit

der im Krist übereinstimmt. W^ährend nach Böhmes Zahlung

in den Sp. Urk. auf ein inlautendes ^d" im 14 Jahrhundert 31 „t",

im 15. Jahrhundert 9 „t" kommen, ist das Verhältnis in W. Urk.

auf I d im 13. Jahrhundert '/» »t", im 14. Jahrhundert V» »t*

und im 15. Jahrhundert i »f.

Ähnliche Verhältnisse führt Böhme auch tür die übrigen

Teile des Rbeitiliaukischen an, abgesehen von den Heidelberger,

Fuldaer und Kasseler Urkunden, wo die inlautenden t zahlreicher

sind als die d. Diese letzte Eigentümlichkeit will Böhme aus

der Nähe der Sprachgrenze solcher Gebiete erklären, in denen

t vorherrschend ist, wie er Oberhaupt den Wandel von d > t

im An- und Inlaut, - Sowohl zwischen Vokalen als auch in den

Verbindungen mit vorheiigchendem r oder 1 — als oberdeutschen

Einfluss bezeichnet.

Das intervokale t < germ. d ist wie germ. th > d $ 91 im

Gebiet des Zungenspitzeti-r su r im Westrich zu geworden

mid im Gebiet des Zapfchen*r wie in den Städten des ganzen

Sprsdigebiets bewahrt geblieben oder nachtrlglich aus der

Sduriftsprftche wieder eingeführt worden.

mhd eiter : • eidse (Eiter); mhd vater und muoter haben

im nördlichen Rhcinfränkischen. in Nassau und in der Wette 1 au

t > r verschoben. Die jüngere Generation führt aber wieder d

für r ein (vergl. auch Leidolf 37.) In dem südlichen Teil des

Rheinfränkischen, speziell in Rheinhessen und in der Pfalz ist

mhd vater, muoter als vadae und mudae erhalten. Neuerdings

erklärt man diese Eigentümlichkeit als Eindringe aus anderen

Mundarten oder aus der Schriftsprache, interessant ist, dass
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Vater und Mutter in den Urk. d. Rheinfr. sehr oft mit tt ge-

schrieben sind, ein Beweis dafür, dass in diesen Wörtern, wenn
nicht Doppelkonsonans, so doch eine scharte teunis nach kurzem
Vokal gesprochen worden ist. Aus nicht bekannten Gründen
ist t > 1 geworden in tsailir^ Zeitung? Dif'S.

Soweit der Dental durch assim. nicht geschwunden ist,

erscheint er nach Konsonant im Inlaut als lenis (§ laa ass.).

z. B. mhd tüchtic > di^di^, mdhtig > m^^di^ mächtig, md smahdec

> smerdi(; schwach, verti9 > isedi^, hurtec > hqädi9 gewaltic,

> gdwaldi^.

mhd d ist von dem Dental des Auslauts nach dem e-Aus*

(all assimiliert worden; z.B. mhd Hdet > laid'), badet > bäd, mild

*baddet > bat es nützt, schadet > §at, geschadet > gd^at, ge-

badet > gdbäd, gebaddet > gdbat genQtzt,findet > find (auch

mhd schon fint) mhd rltet > raid, bietet > bid, hütet > laid.

Ferner findet Ausfall das t statt bei Nominal- und Verbalstämmen

auf «cht" wenn „st" nachfolgt, z. B. am lai^ädd am leichtesten,

lai^&t leuchtest etc.

Intervokale t d vor folgendem 1 tat Ober r im grOssten Teil

des GeMetes assimiliert worden, z. B. mhd beteten > bqrl»
' (Westrich) > b^d (Donnersberg) b^^CRheinhesaen).

mhd nftdd > n51 Nadel mhd zetlel > tsel, mhd redd? >
r^al (räl) r^rl (Prügel), mhd zotelen > tsola herumstreifen, (be-

sonders von Kindern gesagt).

Inbezug aui die Assimilation dieses d, t über r an das

folgende 1 lassen sich verscliiedeii Dialekigebiete untersclieiden.

Rheinhessen Hess t über r spurlos schwinden, zettel > tsel.

Im Westrich wird mehr oder weniger r als solches oder als

dumpfes ä gehört, das 1 eine dunklere Fflrbung verleiht Dieses

1 kommt in dei Klangfarbe dem aus t, d entstandenen d sehr

nahe, Heeger § 2 bezeugt den Schwund des t, d über r folgen-

dermassen. „Vor der Endung el schwindet dieses sekundäre „r"

und das nachfolgende 1 erscheint als dorsal-pahitales, während

sonst stets coronalalveolares 1 vorkommt/

Inlautendes mhd t, d ist femer vor folgendem r über r
'

geschwunden; genauer betrachtet sind beide r^Laute (aekuj Jk4«*5

*j Über t oder d im Auslaut § 94.
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und primäres r| nach der Synkope des dazwischen stehenden

unbetonten i zu einer gedehnten Sonans r zusaninicngerückt.

(§ 42). mild vorderen • top dietcricU diiri(; Dietrich, mhd
plüderen > blaup plaudern sprechen mhd *slüderen > siaure

schleudern etc. Uber den Schwund des intervokalen t in nhd

heiraten (zu mhd htrat) > haiaen» neben hairäd«» (vergl. Heilig

§ 142 Anm. 6.)

Eine Ausnahme macht intervokales t < germ t vor aus-

lautendem r, das mit diesem aul die got. Lautgruppe tr zurück-

geht und die hochdeutsche Lautverschiebung nicht mitgemacht

hat. Im mhd tritt got.tr als „tter" „ter" auf. Unsere Mundarten

haben mhd inlautendes tt unter Kürzung des vorhergehenden

Vokals zu d gewandelt, z. B. anord. otr Otter, got. 'utrs mhd
Otter — odae Otter; ma. budae geht wahrscheinlich auf nd. butter

zurflck, mhd bitter») > bidse.

Angetreten ist d in mhd swaerer > sw^^dse schwerer

nach Analogie von lai<;dae leichter, ebenso wird wohl mhd tr

eher ein d nach Analogie von mender das seinerseits aus

mhd m6 > me > me > mener > (vergl. kla > klaner klein

kleiner) > mender wurde. (Vergl. mhd miner > nhd minder.)

Wie ist aber die Nebenform eder zu erklären?

§ 94. mhd t im Auslaut.

Die mhd Urkunden bezeugen Air unser Dialektgebiet die

tenuis im Auslaut FOr die heutigen Mundarten ist fllr die

Verschlusslaute im Auslaut Oberhaupt folgendes Gesetz auf-

zustellen.

i) Nach langem Vokal und nach Diphthong der Mundart

schliesst das Wort mit der lenis

a) nach kurzen mit der fortis; (vergl. § 88» § 109) er raid

er reitet, er ged gght, aber er h5t hat etc. Heeger hat im

Auslaut überall die lenis gesetzt. Es ' unterliegt aber keinem

Zweifel, dass durch den starken experatoriachen Druck, der auf

kurze Vokale ausgeübt wird, auch der nachfolgende Konsonant

beeinflusst wird. Wenn auch in unserer Mundart in diesem

Falle nicht die tenuis fortis im strengen Sinn des Wortes entsteht,

so unterscheidet sich der l^ut doch wesentlich von der lenis,

die nach langen Vokalen gehOi*t wird.

^) Ueber die Behandlung des mhd tt im Inlaut vergl. § I37.
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Auf dem Wege der Assimilation ist auslautendes t in mhd

naketars > "naktars > nakäs Naktarsch, houbet > hä[) (be-

sonders von Krauthaupt gesagt)geworden . Das diminutiv h^isst

häb^d. mhd market > maig, mak oder marj^ Markt

Die Nachsilbe „it" ist geschwunden in mhd, unslit irislit>

in§l inSli^, insli9t (§ 97.) Der Vorgang mag wohl folgender sein.

In der unbetonten Stellung ist it > et gewordi n wie unsere

Mundart überhaupt kurzes i oft zu e werden lässt (gesrep ge-

schrieben, dek oft). Dieses e ist dann früher ausgefallen als der

Wandel von Id > 1 stattgefunden hat. Über unslit > ins^i^

inslet > insit vergl. Beh. Gr. 711: maged > magd.

Wie im Ostfränkischen (Heilig § 144) so ist auch in unserem

Diaiektgebiet öfter t nach s, f, r angetreten. Es sijnd aller-

dings die ostt ränkischen Belege nur teilweise lur Rheinhessen

und die Pfdl/ giltig; andererseits wird aber hier öfter an Wörter

t angehikiigt, wo es dort nicht geschieht. Dasselbe gilt aui;;h

innerhalb unseres Diaiektgebietes.

Auf dem ganzen Gebiet' wird t angehängt än: lai^d mhd
Itch Leichenbegängnis, mhd vBrs^ vCrse fseSd Ferse, mhd sönef>
senft (sensfd) anders > an^4§t, mit der komparativischen Weiter-

bildung andeädee, mhd schön > Sund schon. Uber nocherii^ela

vergl. § 74 f. Die Ableitungssilbe er*) hängt fasst durchweg t

an unter dem Eirifluss der Silbe ert < germ. hart, z. B* ibat^-

set, Spatz, daubet Dauber, gansset die männliche Gans etc. Über
eine Reihe von Belegen, welche die Südoslpialz charakterisieren

siehe Heeger § 50. Einige davon geltoi auch filr den Westrich.

In der Nordpfalz und in Rheinhessen ist aus „Kreuznach" (von

Nahe abgeleitet) durch volketymologische Umdeutung graidsnac^)

mit Anlehnung an Nacht entstanden. Uber nihd unslit, inslit

> inilift siehe oben (femer § 97).

Über Schwund des k in market § 107.

Anijnerkung: Der Antritt von t nach oben angefäturten

Lauten wird phonetisch erkiftrt von Bremer. § 56 Anmerkung.
Nach dem Muster dieser Bildungen entstand im Westrich

aus Eiche die Benennung e9ert Eicher^ Eichhörnchen.

*) Vergl. § 56X in Rinderbsch.
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§ 95- mhd z (tz)

ist im Anlaut als schwache tenuis und .scharfes s erhalten und

dementsprechend in meiner Untersuchung stets durch ts wieder-

gegeben: nihd zit > tsaid, mhd zal > tsäl, mhd zuc > tsuk

Zug: davon abgeleitet ist tsukfeSt zugfest, der Eisenbahnzug

heisst stets tsüc, aissbltzfic (schriftsprachlicher Einfluss).

Für tz im In* und Auslaut gilt das unter § 94 Ober Explosiv-

laute Gesagte, z. B. mhd sitzen > sitsd gesözzen > gasots

gesessen, mhd rotz > rots, furz > fqäts Bauchwind etc. mhd
weitze > wAds w^ds, bads Arigst, keds^ erbrechen.

Im Anlaut ist z zu s abgeschwächt in der Vorsilbe ,,ze"

zerüke > sarik zurück zewgge bringen > sdw^briqa, zesamene

> sdsamavzusammen.

§ 96. mhd a.

mhd 8 erscheint als 5 (§ 3a) In vokalischer Umgebung.
Besonders intensiv ist seine Artikulation nach n und l, z. B.

hälds Hals» gands Gans» sodass manchmal die media d zwischen

beiden eingeschoben wird. Jedoch ist diese EigentQmlichkeit

indiwidueni mhd soum > säm genahter Rand eines Gewandes,
mhd s€le > sei, mhd stde > sairs, mhd bCsem > b^sip, was»
> wasip Rasen, mhd hOs > haus, glas > glas etc. hals >
hals (halds) velae > fels Felsen.

§ 97. mhd s — s:

a) Im Silben -Anlaut vor m, n, e, w, p und t z. B. mhd
smac > gdämak Geschmack, mhd smal > im^\, mhd smatzen

> §mats9 kQssen; snö > §ne Schnee, mhd sniden > §nair9

schneiden, snabel > snawl Schnabel, mhd släf > slöf Schlaf,

mhd unslit, inslit > insl, (Rheinhessen) in.sli<;' > inSli^t (West-
rieh und Sodost-Pfalz). mhd slac > ilak Schlag, mhd swarz >
Swats (äwQgts) schwarz, mhd swimmen > Swimd schwimmen,
mhd geswer > gsswt^ GeschwQr, spalten > öbald9, sfiargel >
sbail Spargel, spa(t)z > äbats äpatsset Spatz, mhd stahel >
ädäl Stahl, stein > §da §d^ Stein, sterben > sd^§rwd etc.

b) im In- und Auslaut vor d (t) b und nach r. Der nörd-

liehe Teil des Gebietes hat im In- und Auslaut s vor t*), d be-

wahrt: bist, geSt, hoSt, bist, gehst, hast etc. meister > maödae,

^) Über die Verbreitung siehe Karte. (§139)
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swester > sw<j§dae, kasbae < Kaspar, w^spe > wesb! Wespe
erst > eärst, fqäs fr. forre heftig, oäsl Ursula (Schimpfname).

vCrsen > feest (t^grsn) Kcrse, vers l lat. versus) > fäest Strophe,

gun^rsdip Gundersheim, trämers^m) Framersheim etc.

In Wörtern wie „mir^s^ oder in den Zusammensetzungen der

Präpositionen ^hinter*, »vor", „ober", „unter" mit „sich", hat

.Rheinhessen s nach r unter dem Einiluss des Simplex wieder

hergestellt, wahrend die S.-Ost-Pfalz, teilweise auch der Westrich

$ auch in diesen FftUen aufweisen, z. B. m^rS mir'Si hiner$i9

rOckwftrts, fQr§i^ vorwärts, qw^i9 ober sich, unerSi^ unter sich.

§ 98. Genitiv, s.

a) Die Mundarten kennen zwei erstarrte Genetive mit Be-

wahrung des alten s, die aber heute nichl nittir als solche em-

pfunden werden: z. B. diqs Dings und tsaigs Zeugs. In mhd
Zeit konnte man hieritlr etwa sagen waz dinges, was geziuges

(Bch. D. Sp. 282).

b) Im Auslaut erscheint es sehr oft bei substantivierten

intuiitiven z. B. sraiwgs ein Schreiben, k'h fnrtges kein Fortgehen,

kä blaiwos kein Bleiben, banem^s ein Benehmen. Weitere

Beispiele dieser Art sind mir nicht bekannt. Dagegen kann

fast jeder Infinitiv ein s ;ui bringen, wenn er durch Vorsetzung

der Silbe „ge" eine Ait Sammelbegriff in sich .schiiesst. z. B.

gdläfs ein Laufen, gahups Hüpfen, gesmeäs Schmiererei etc.

Diese Formen sind wahrscheinlich Genetive des Infinitivs.

Weil diese Begriffe als eine Art des Übergeordneten Gattungs-

begriffes zu betrachten sind — ein si eiwes ist gewöhlich Amts-

schreiben, bdnemds ein Betragen bei einer besondere Gelegen-

heit — , so seheint s, das nach Schwund des auslautenden n

(§ 76) angehängt wurde, ein Zeichen des part Gen. zu sein.^)

c) Auslautendes s als Vertreter des alten Genettvs bei

Personennamen ist erhalten nach allen Konsonanten ausser nach

s, t und manchmal nach f. Namen, die auf einen Vokal endigen

haben ebenfalls a-lose Formen, weil schwache Flexion vorliegt,

z. B. 's irSrqrs, die Familie Schröder, 's rauäkolbs F. Rausch-

kolb, 's idams F. Adam etc. Dagegen 's ntsd F. Nies, 's irtse

F. Pnes, 's heids F. Heid, 's frai» F. Frei, 's raita F. Reif oder

Vergleiche auch hierzu Beh. D. Spr. a8a . .
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s' raifs. Der Zähigkeit des s in den Mundarten nach zu ur-

teilen, ist es hier nicht geschwunden, sondern war von jeher

nicht vorhanden.

d) Wahrend die Namen unter c heute die Bedeutung eines

Plurab angenommen haben, ist im Westrich ein ehraialiger

Genetiv auch auf den ganzen Singular Obertragen worden. Die

Frau des Lehrers heisst hier neben „m^" ($ ^3) dte Nr^S oder

Sul^s (die Bezeichnung dCÜer fikr Lehrer fehlt)* . Die Frau des

Backers heisst die b^g^r$ etc.

Die Synkopierung des e zwischen r und s muss nach den

angeführten. Fallen im Westrich früher stattgefunden haben als

in Rheinhessen. Als hier r mit s zusammentrat, hatte das Ge-

setz, wonach sich rs in r§ verwandelt, seine Wirkung verloren.

§ 99. a) Angetreten ist s als letzter Bestandteil des Artikels .

an mhd *ellschlde > seliäaid*), ein Querholz an der Deichsel,

woran die Zugketten befestigt sind.

Die lateiniscliti Nachsilbe us ersclunnt als es, z. ß. Bachus

> baciis, Jesus > j<s^s. Neubildungen yind Wörter -wie rilbds

Grobian, - lab^s nachlässiger Mensch, dabas unge.schickter Mensch,

lag9s sehr krältigcr Kerl, lumbos I .ump, sdacas Stutzer, dasselbe

bedeutet auch m^g^s. lieber die Bedeutung des cs-Luffixes in

diesen Woltern veigl. Oskar Weise Zsfhdmaa 2Öort. Ueber

Suffix is — s in scliweiz. Maa. siehe Zsthdmaa: 3,a6.

§ 100, mhd sch.

mhd sch erscheint durchweg als §, z» B. mhd schände

> San, mhd scheckeht > Segi^ bunt, mhd schln Sai, mhd
schinde! > Sin\ dünner Holzziegel, mhd schd > ö^l scheel,

mhd asche > Asche, mhd tasche > dai Reisetasche (die

Kleidertasche heisst Sack, hosdsak, wamdsak Rocktasche), mhd
waschen > weS», fleisch > fläi fl^ Fleisch, vlasche > flfiä

Flasche, visch > fii etc.

§ 101. mhd ch.

mhd ch wird in den Maa. durch 9 und c wiedergegeben.

«; steht nach palatalen, c nach velaren Vokalen und nach a , z.

B. mhd licht > h(;t, gewihte ^ gdwigt, sieht > §l<^<;t, schlecht

reichen > rä^d, speiehe > sbäi^ sb^^, sbqcd, viuhte fa^^t feucht,

*) selliatd in Rheinhessen, ellSaid im Weststricfa.
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rauchen > rii^a (hflufig auch rdca). bach bac, m achen >
macdi kHöchen > knocs, hoch > hoc (aueh hög) woche > woc
wuc, buch > buc. ch wird im Auslaut nach langen Vokalen

zu (k) gl nihd schuoh > suk, Schuh, und mhd vlöch > flog

Floh, hoch mhd liöch lautete neben hoc häufig hög (besonders

bei alten Leuten).

§ iO'^. mhd ch ist auf dem Wege der Assimilation ge-

schwunden in bufink Buchfink, busdawa Buchstahe, nalos^ nach-

lassen (üeber nas. § 115) nalos Nai hlass, nadsuk Nachzug. Der
Schwund des ch in einzelnen Wörtern ist saLzphonetisch zu

erklären, z. B. in na nach (vergl. nlilosd), glai gleich, ä auch.

§ 103. mhd h.

mhd h ist im Anlaut in betonter Silbe ejeblieben, z. B. •

mhd här > hö^ Haar, hant > hant, hüs iiaus Haus, hecke hek

Hecke, himmel him], hemde > hemp himp Hemd, bunt > hunt,

mhd hutzel > hutsj gedörrter Birnen- und Apfeiechnitz etc.

Eine vollkommen durchgeführte Alliteration aiiC h existiert

noch in einem Kindefliedchen, das fast auf dem ganzen Dialekt-

gebiet bekannt ist Es sei hier in die Schriftsprache Obertragen:

Hinnes, Hannes, Harcbes Haus, *s hängen hundert Hemden haus,

hundert Hemden hangen haus, Hinnes, Hannes, Härches Haus.

b) In der Unbetontheit ist h in den Vorsilben „hin" und
her geschwunden, z. B. »ruf herauf, 9ren »rin, srai herein, »riwee

herQber; arun« herunter etc. anaus hinaus, dnuf hinauf, dnun«
hinunter, aniw» hintkber etc.

c) Am Anfang der Tonsilbe ist h in Zusammensetzungen

von mhd hie mit den Ortsadv, üz, obene etc. im grösstcn Teil

des Gebietes erhalten, z. B. iiaus Iiier aussen, hin, hen, hai hier

innen, how3 hieroben, hun» hier unten, hiwa hier auf dieser

Seite, eigentlich hier üben. In diesen Kompositionen hat sich •

in der Kuseler- und Zweibrücker-Gegend der erste Bestandteil,

also mhd hie, > j entwickelt. Es entsteht so: jaus, jin jen,

jow» juna und jiwd. Dieser Lautwandel ist nur dann begreiflich,

wenn der Ton auf der zweiten Silbe gelegen hat. Also hie-ü'z

> (h)ieO'z > jaus. In genanntem Bezirk sind diese Formen
auch auf Zusammensetzungen mit mhd dar als ersten Bestand«
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teil Obertragen worden. FOr mhd därüz, därin, sagt man auch

hier jaus und jin, während in den Obrigen Gebieten draus und

drin gesprochen wird.

S 104.

Im Inlaut ist h in der Regel geschwunden

:

a) zwischen Vokalen: mhd stahel > sdal Stalil, mhd s^hen

> ste, sei sehen, mhd nähe > nö nah, näher, neae nätier, h(jelier

> heas höher, mhd z^e > ist Zehe, zöhen > tse zehn, mhd
ziehen > tst».

«

b) h nach Konsonanten ist geschwunden, wil^m Wilhelm,

ferner die grOsste Zahl von Ortsnamen, deren letzter Bestand-

teil das germanische Substantiv 'hairn (got. heims) bilde^ hat h
verloren, z. B. Ober-Flörsheim > fl^l^m, Eppelsheim > eblsip

etc. Die. £ndung «heif hat das h in krangdd Krankheit^ wo||r9t

Wahriieit und gswSnad Gewohnheit eingebOsst

AUe Qbrigen Wörter mit der Endung (vheif erhalten sie

in der vollen Lautgestalt Ob die. Ursache in alten Tonverhjdt-

nissen zu suchen ist, oder ob jene Wörter als schriftsprachliche

Eindringlinge zu betrachten sind, ist schwer zu sagen. Wörter
wie «Mehrheit", «Gewandheit* sind sicher neueren Datums» ebenso

das Wort Rohheit, das einen Plural röhatdd bildet wobei die

Erhaltung • des intervokiden d auf fremde Herkunft hinweist.

«Dummheit* und «Grobheit^ wandeln im Plural lautgesetzlich

t > r, (dumhaira, grobhaira) behalten aber h bei.

§ 105-

Die Gruppe hs ist zum Verschlusslaut k s geworden,

mhd bühse > biks Büchse, dahs > daks Dachs, vuhs > fuks

Fuchs, s6hs > seks sechs, vlahs > flaks Flachs, wahsen >
waks3 wachsen, wehsein > wt^ksala wechseln etc. Dement-

sprechend muss rheinhessisches und Donnersberger niks „nicht"

auf ein mhd nihs zurückgehen. Die in der Süd- und Westpfalz

vorherrschende Form naud (vergl. ags näught, nengi nought)

Anmerkung. Neben heae höher kennen aiieh die Mund-,

arten, die Form hC^ce. (Wahrsdieinlich vom Simplex beeinflusst)

Die Sfldost«Pfalz zeigt auch inlautende Spirans für mhd h in heher
' > he^r hoher ; ziehen > tn^». Über q für inlautende» j (mhd nsejen

> n^a) vergl. § 5a.
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wird wohl auf die mhd-Form nüwet (Lexer unter nicht) zurück-

zuftlhren sein, naud kommt häufig in Verbindung mit aud

i^etwas" vor. Hierbei ist aber an „aud" ein h angetreteh. ,^ud''

ist wohl eine Nebenform von heute, haud qrae nand etwas oder

nichts > heute oder nicht.

Jedoch lautet hs in sehscdien und sChtic »fts", also s^^tse

und SQ^i^. Unter dem Einfluss von s^^tse und s^^i^ wird

häufig bei Kindern fiifts« (ßlnfzehn) und fuftsi^ (fbnfzig) zu

fttctse und fuctsi^.

h ist auf dem ganaen Gebiet in mhd dthal > dais| ge-

schwunden. Femer ist im südlichen Teil des Gebietes h vor s

vericliingen in sesj — Messer mit sichelförmiger Klinge— (Heeger

§ 44 siÄt sieht <hirin das piminut. zu mhd aahs), mhd brahsem

> brgsq» brSsd Brassen (Fisch). Der Westrich hat in mhd ohsen

> osa ,und ahsel > Ic^ne Entsprechung flir mhd h. Die

Wörter mit Schwund des h vor s werden wohl als Fremdlinge

in der Mundart zu bezeichnen sein. Sie sind wahrscheiiilich aus

dem Moselfränkiachen oder nördlichen Rheinfränkischen ein-

gedrungen, wo der Schwund des h in dieser Stellung lautgesetzlich

ist; es wird z. B. mhd wahsen > wäsd, ohsen > Sae etc.

$ io6. Vor allen Qbrigen Konsonanten erscheint h (ch)

als 9 oder c, je nachdem der vorhergehende Vokal palatal oder

velar ist (§ loi). Eine Ausnahme macht mhd nihti das sich in

unbetonter Satzstettung zu net entwickelt hat Die im Westrich

vorkommende Form naidt „nicht" in der Verbindung: aidt*)ode

naiät „irgendwie oder mcht", j^entweder oder" wird wohl auf

mhd nihtes niht zurttckzufilhren sein, wobei durch sekundäre

Dehnung i > t > ai diphthongiert wurde (vergleich auch ai^

ich, maic; = mich).

§ 107. InlauLeiides mhd ck erscheint in der Mundart als

lenis g z. B. mhd acker > agse, backen baga, buckel :^ bugl

Rücken, Buckel, tackel > fagl, glocke > glok, muckezen >
mugs.) sich leise regen, mhd *nucken > nugd nicken, aucli beim

Schlaten den Kopt sinken lassen, (l'ber gnaugi» im OstiVänkischen

aus mhd genucken. Vergl. Heilig § 155).

*) Während nai^t nur im Westrich und zwar nur in oben ge>

nannter Verbindung vorkommt, ist aist «irgendwie* aber das ganze

Dialektgebiet verbrettet
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Im nördlirhen Teil etwa in dem Gebiet, wo nihd s vor t

(nest, bist etc.) bewahrt blieb, ist k geschwunden in mhd market —
mäd, eine Erscheinung, die auch im Nassauischen aultritt

(Vergl. Lei doli Seite 48.)

§ 108. im Anlaut ist mhd k vor Vokalen als fortis erhalten,

mhd kämm > kam Kamm» mhd kezzel > kesl, kint > kind

komen > kumd, korn > k<^n (kd<|r9) kirche > kset;,

k^t^, k^9 etc.

Vor folgendem Konsonant entsiuicht die lenis der mhd
tenuis z. B. glöfdse Klafter, gaibj Knüttel» gnöw^loc Knoblauch/

klein > glis (^e)» kleit > gßd (gl^) Kleid» kram > gräm,

kriuzsere > graids^ etc.

mhd qu erhält sich als gw, z. B. mhd kwalm > gwalm
mhd quäl > gwäl, mhd quast > gwadt (f ) Quaste, mhd quelen >
gweb quälen, mhd quiten gwit Quitte, qu > k in frz. qultte >
kit, frei los.

§ loq. Uber mhfl i< (g) aus germanischem g vergl. § 113.

Auslautendes k nach n ist in § 78 behandelt worden.

§ 110, Anlautendes mhd g > g, z. B. gäbe > fßAi, gibd

> gewi gtwl, gift Gift; mit männlichem Geschlecht bedeutet es

Zorn, (ebenso auch im Ostfr. HHlig § 145), mhd gül > gaul

Pfeid, gans > gans, mhd garte > gäd9, mhd geswinde > ge«

^wind, mhd glQcke > glik GlQck, mhd glotzen > glots» gierig

bücken, mhd grap > gräb Grab etc. Die Behandlung des

germ. j > g siehe § 48.

Schwund des anlautenden g weisen nur ibs. < mhd gips

und das hiervon abgeleiteteVerbum ibsd auf. Die Erscheinung

wird von Horn (Beitrag z. d. iautlehre 31) sehr richtig als satz«

phonetisch erklärt. FOr unsere Mundarten ist aber zu betonen,

§ 106. Anmerkung: Kuckuck spttt mhd kuckuck lautet im Frftnkischen

guguk. In dem dgentQuilichen Wandel der beiden k zu g sieht Hellig

§ 154 Anmerkung den Charakter des Fremdwortes. Dies widerspricht

jedodi der Tatsache, dass im Rheinfränkischen (§ 86, § 90, § 110)

wie im Ostfränkischen fHeilig § 136 2, § 14T, § 145 2) die Tortis

fremder Wörter erhalten oder so^ar die lenis zur fortis wird Ks

wird wohl hier die Nachahmung der Vogelstimme die Lautgestalt

des Wortes bestimmt haben.
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dass die von Horn angeführten BeieKe, soweit sie in Rheinhessen

und in der Pfalz bekannt sind, das j nicht aufgegeben haben.

Man kennt einen hanjer und hänjagob, und von den Fremd-

wörtern 'St besonders prowision < provision sehr gebräuchlich.

Femer ist u>s nur die Bezeichnung für den Gips, der als Dung-

mittel ^t sät (g^ibst) wurde. Der von den Maurei n und

Schlossern zum Kitten beniUzte Gips hat nie das anlautende

g penn, j verloren. Dementsprechend hält der Volksmund

diese vfri schieden bezeichneten Dinge auch für verschieden in

ihrem Wesen ; es ist solches auch leicht möglich, weil in unserer

Gegend kein Gips gegraben wird. Ich nehme deshalb an, dass

das Wort Gips mit geschwundc^ncm g samt dem Begriff aus

einem Dialektgebiet eingeführt wurde, wo der Schv^und des g
in diesem Wort satzpbonetisrh zu erklären ist. Ebenso ist das

Wort wieder verschwunden, als andere Dungmittel den Gips

ersetzten (der jimgen Generation ist das Wort fremd). Entweder

stammt der zum Kittuti irebrauchte Gips, der sich besonders

durch die Feinheit in der Pulverisienmg vom Dunggips unter-

scheidet, aus einem anderen Mundartengebiet, oder er wurde

schon a!LS ienem ersten eingeführt als das Lautgesetz vom
Schwund des j nach Konsonans noch nicht gewirkt hatte.

Der in Oberflörsheim vorkoinnK nde Familien-Narne .Jilgcs"

geht wahrschemhch auf den lateinischen Namen Aegidius zurück?

Die Familie ist im Jahre 1840 aus der Marburger Gegend hier

eingewandert.

In der Südost-Pfalz ist ge 4- h zur aspinerten fortis ge-

worden (Heeger § 41 V, während im übrigen Gebiet beim schnellen

Sprechen eine aspinerte lenis entsteht. Gewöhnlich hört man
aber in den zuletztgenannten Landstrichen die Mehrsilbigkeit

der Wörter und somit eine einfache lenis im Anlaut deuthcli

herauSf z. B. gdh^t (gh^t) gehört, gahokt gesetzt.

Von den in ahd Zeit regelmässig ohne die Vorsilbe ge

auftretenden part. praet. quoman, funtan, braht igebracht), gangan,

wortan, troffan, geban, lazan hat nur lazan g^los die Vorsilbe

ge angenommen. In den modernen Fremdwörtern galopp und

gouiasche erscheint g als k. (Vergl. hierzu Anmerk. zu § 108.)
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§ TIT. Inlautendes g ist nach Vokalen in der Stldostpfalz als

<; oder c erhaltert, im übrigen Gebiet jj^eschwunden, mhd jeger

> jqae fj^v^> Jiiy;^'". "ihd kriegen > grtd (griv^), mhd ügen >
lajje (live) liegen, mhd vrägen > fma (fröca) fragen, fdlöo^

foiö5<verlogen, mhd tregest > drest (dreQ§t), sagest > seät

(seiest) saget set {se^t) mhd müg(e)lich > mili^ möglich, etc.

(lieber die Gestalt dieser Wörter in den mhd Denkmälern vergl.

Fischer »Zur Gesch. d. mhd", Seite 41 ff.)

§ iia. gn erschetrt als i\n in den Fremdwörtern Signal

> sii^nil, Agnes > ai\n^, Magnus > maqnus (Familienname).

Auf volkset^nologischer Umdeutung beruht roiu:4 am 1ml (Mangel

am Bein), eine Kartoffetart.mit dem botanischen Namen „magnum
bonum".

§ 113. a) Im betonten Auslaut ist mhd g (geschr. c), je

nachdem unsere Mundarten Kürze oder Länge des vorher-

gehenden Vokals aufweisen, als k oder g erhalten, z. B. mhd
kruoc > gruk Krug, mhd phluog > bluk Pflug, mhd env^c >
3w^k, mhd teic > däj|g Teich, mhd troc > drög, mög Muttei-

schwein. In den Gebieten, die inlautendes mhd g als Spirans

bewahrt haben, erscheint solche nach Apokope des Auslauts-e im

sekundären Auslaut als Verschlusslaut: äg, eg Auge, miid phlQege

> blik Pflüge, krüege > grik, siege > slqk Schläge.

b) Im unbetonten Auslaut entspricht die Spirans dem mhd
Verschlusslaut, mhd vertic > laedi^, mhd wQetic > wTri^, mhd
gluotiCj gluetic, gltri^ glahend etc.

Auslautendes mhd c ist auch zu 9 geworden in Wörtern,

die zwischen Sonans und Konsonans Swarabhakti bilden, z. B.

mhd arc > ärip arg, böse, berc > b^iic.

In der Donnersberger Gegend hat mhd berc über b^ric >
b^ri das auslautende g verloren. Uber nc im Auslaut § 78;

§ 114. mhd f und mhd v.

Im Anlaut und Auslaut entspricht f § 31 mhd I und v.

z. B. mhd varwe > faeb, (färb) Farbe, vasten > fa§d«#, mhd
vehten > {\(;&^ fechten, vinden > find, mhd vlasche > flas

Flasche, vlegel > flSl Flegel, mhd vr^ch > frq^, mhd reil ^
raf, schäf > schöf.
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Tm Inlaut ist f ebenfalls erhalten, soweit immhd keine Neben»
formen mit germ. t) > b (v) bestanden haben z. B. mhd koufen
> käf», loufen > läfa, süfen > saufe, toufe > däf. Im Gegen-
satz zur stimmlosen Spirans f hat sich der stimmhafte Laut
V wie mhd b im Inlaut zu w gewandelt, mhd Oven > ow3 Ofen,
mhd tiuvel (als. tiut)al) > daiwl Teufel, mhd «wlvel > tswaiwj
Zweifei, mhd stivel > stiwl Stifel, mhd 8W«vel, sw^l > ^qw|
Schwefel, mhd hovel (hobel) > huwl.

In allen diesen Beispielen weist der Ostabhang der Hardt
f auf; öf» itin etc. Heeger § 37. Beh. Grdr. S. 736.

Einfluts der Nasallaute auf die Vokale ihrer
Umgebung (regressive NMalierung).

A. Intensität der Nasailerung.

§ 1x5. Als allgemeines Gesetz kann folgendes aufgestellt

werden: ADe Vokale» die unmittelbar einem Nasal vorausgeben,

werden durch Vorausnahme der Nasalartikulation genäselt.

Dieses Gesetz gilt für das Rhein- und Ostfrünkische (Heilig

§ 205 : Wenn Leidolf S 3B von einer Aufhebung der

Nasalierong in gewissen Fidlen spricht, so ist dieser Satz nicht

ganz richtig. Meine Beobachtungen haben auch flir diese Mund-
art ergeben, dass zwischen a in fadse Vater und dem in Land,

dan (dannj eine qualitative Verschiedenheit zu beobachten ist

Jedoch ist der Einfluss nicht Ob'^rall ein gleicher. Quantitats-

und Accentverbaltnisse spielen eine bedeutende Rolle. Dem-
entsprechend unterscheide ich eine starke und schwache Nase-

lierung, je nachdem der vorausgehende Vokal lang oder kurz

ist. Femer sei hier vorausbemerkt, dass die im Ausgang der

mhd Zeit geschwundenen Nasale keinen Einfluss auf den vorher-

gehenden unbetonten Vokal ausgeübt haben: laufen > lafd § 75 b.

In Bezug auf die starke Nasalierung ist noch ein Unterschied

zu machen. Je nachdem der Nasal geschwunden ist oder nicht

ist der vorhergehende Vokal mehr oder weniger nasaliert. So
hat a in gada(getan) eine andere Klangfarbe als in ram» Rahmen.

Anmerkung zu § 114: ßei mhd heve zu heb, hefisthebdie

lautgesetzliolie (mhd leve > leb Löwe) und hef die unter dem Ein-

fluss der Schriftsprache gebildete Form*.
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[Ueber das Auftreten dieser Laute siehe •§ ii6, 117.] Weil jene

Nasalierung vorzugsweise dem Fran.?ösischen eignet, nenne ich

diese Eigentttmlichl^eit „französische Nasalierung" im Gegoisatz

zur weniger starken Beeinflussui^ des betonten Vokals bei

Bewahrung der nachfolgenden Nasals. Diese Nasalierung sei

im Gegensatz zur starken und schwachen Nasalierung »,schwflcheie

Nasalierung" genannt.

§ tx6. Die starke Nasalierung.
Die franz. Nasalierung tritt ein bei langen Vokalen vor n.

I. Im Inlaut vor folgendem Konsonanten:

a] in der Vorsilbe an > a z. B. ägdnem angenehm. § 74,3.

b] in der Vorsilbe un > a z. B. agraud Unkraut. § 74,3 b.

c] in der Vorsilbe ein > ä z. B. afac einfach. § 73,3 c.

3. Im Auslaut:

a] im älteren Auslaut z. B. mhd bein > bä Bein, getän

> gada» mhd wln > wsS Wein, l6n > Lohn. § 75 a.

b] im jüngeren Auslaut, nachdem das auslautende e apo-

kopiert war, z. B. mhd gemeine > gamä Gemeinde,

steine > Sda Steine. Aus § 117 ist ersichtlich, dass

die franz. Nasalierung erst luich dem Schwund des

auslautenden e eingetreten ist

§117. Die „schwächere" Nasalici uiii; iritt ebenfalls bei

langen Vukalca ein, wenn ein n oder in folgt.

a] Nur vor n im Inlaut vor Vokal, z. B. ancc einer, ani

eine, wand wohn(*n, gätinLe GaiiiK 1.

b] Vor m in jeder Stellung, z. ß. ham^d Heimat, nams
Name, hanilit; heimlich, ram Rahm, ham heim etc.

§ 1 18. Die schwache Nasaherung tritt ein, wenn n und m nach

kurzen Vokalen stehen: z. B. suiiiae, Sommer, hamas Hammer
§ 80. ana < mhd ane, lant Land, dan dann, enlaf-? einlaufen,

enfass einfassen. Ueber die starke Nasalierung dieser Vokale

in den Stadtmundarten vergl. § 74b. [§ 74a, § 137 Verein-

lachung mhd ( ir niinaten.j Ueber die Bezeichnun^^er schwachen

Nasalierung vergl. § 9.

B. Qualität der nasalierten Vokale.

§ 119 Nachdem von Heilig § 205 -246 der Einfluss auf

vorhergehende Vokale im einzelnen dargelegt ist, genügt es,

neben Angabe einer allgemeinen Ubersi<;ht Ober die Uberein-
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Stimmung beider Mundartgebiete die Abweichungen näher zü

betrachten. In beiden Gebieten wird rohd a > a*) dan Tanne,

mhd e > e lei) Länge, € > e nömen > nemd nehmen. (Durch

die Nasalierung werden weite Vokale eng artikuliert. Heilig

§ ao5). i > i finden > fins, o > o fehlt, „vpn dem'' lautet fum,

„davon* d»fun, mhd ö lällt in der Entwicklung vor Nasal mit c

und € zusammen, können > kend; Heilig § 216 gibt für Ostfr.

ö an. mhd u > u kumd kommen, mhd Q > i (Heilig § aao g)

sQnde > sin.

Die Entwicklung der primär uud sekundär langen Vokefai

stimmt insoweit mit dem Ostfränklachen Oberein, als ae > e,

e > e, 1 > ai, ü > üi, iu > ai, ie > t, uo > u, Qe > X
ou > a wird z. B.

rohd kreeraer > gremae, mhd lenen > len9, mhd grinen

> giain», mhd düme > daums, mhd ziunen > tsaina, mhd
rieme > il^s, mhd tuon > di, da, mhd grQene > gil^ mhd
troum > dnun.

Wahrend im Ostfränkischen mhd a vor Nasal einem mund-

ältlichen o, 6 einem 3, ei einem a und Ou einem ä entspricht,

(Heilig § 232, § aa9, § 941, § 245), so erscheint mhd ä und 5

vor Nasal auf dem ganzen Gebiet als a, ein Laut, der in der

Donnersbeiger-Gegend etwas heller klingt als in den Obrigen

Gegenden, wo der Laut in der Mitte zwischen nasalierten pala-

talem a und nasaliertem 0 steht

s. B. mhd same > sam^ Samen, mhd amacht > amact,

mhd ame > am Ohm, mhd bone > bans Bohne, mhd Ion > la

Lohn, mhd kröne > kran Krone.

mhd ei wird vor Nasal entweder zu a oder e (ver^. § 7S n)

z. B. daham, thäm, dshem, daheim, näne mena meinen, mhd .

einzec > ansi<; ensi(; einzel, gemeine > gama gamend, kanae

kena keiner, mhd reine > rä re rein fein, rohd heirolich >
hamli^ hemli^ zutraulich.

mhd ou hat vor Nasal keine feste Form angenomroen. Man
kann von einer und derselben Person die bam^ und tai^^
Baumchen, bem und bim Bäume hOren. Es ist wahrscheinlich

Analogie nach Wörtern, die im PI. langes a urolauten: sg. Hahn
> MI, pl. he Hahne, mhd trOumen tautet stets di^roa.

Ober die Michtbezdchnung di«;4«er Naasttermig vergL § ^
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Lieber die Entwicklung der Vokale Oberhaupt und vor

Nasalen in einem Bezirk um Landau vergl. Heeger § 3 <f

Ein ahnliches Diphtongen-Gebiet wie das von Heeger ent-

deckte ist im sOdiichen Westricb an der lothringischen Grenze.

Progressive N a sa 1 i e r 11 n g.

§120. In manchen Wörtern sind lange Vokale nach m oder

n stark nasaliert, z. B. nia mag, mhd :^ me mehr, niäsda,'

Meister, br)iomasdrP Bürgermei!nter, lias Nasei mhd nü > nau

nun, mhd arneize > ämos Ameise.

Wie sich schriftsprachliches nun aus mhd nü entwickelt

hat, so wird auch durch eine ausgeprägte progressive Nasalierung

am.is aus amens geworden sein, ja nicht selten wird der Biirger-

meister bamansdae genannt, mhd genunc kennt die Mundart als

g3nui\k. Nach Analogie zu kla : klener, klein: kleiner wurde

ein neuer Komparativ me: men^r gebildet. Auch der Superlativ

hat neben m^rsd^, (nac Ii ,,mehr" gebildetli, eine Form mensd;) mit

eingeschobenem n. Aus nau nun wird häutig naunder nach g^der
.gestern.

^ J2I. Einige Wörter der Mundart haben nasalierten Vokal,

ohne dass ihm in demselben Wort ein Nasai nachgefolgt oder vor-

ausgegangen wäre. So hört man oft; des is'n esl, das ist ein Esel,

mhd houfe ^ häufa. Im Westrich hört man : tii näua, äue die

Augen, da nars < mhd ars. Die hier angeführten Beispiele

lassen nicht den Eintkiss des vorausgehenden unbestimmten

Artikels verkennen. An die beiden letzten Wörter ist n des

Artikels sogar durch falsche Abtrennung an den Vokal des

folgenden Wortes angetreten. haTifr) häufen hat wohl die Nasa-

lierung durch Übertragung vom Substantiv angenommen. In

mhd materje Eiter, dem im ganzen Gebiet mad^ärii^ entspricht,

vermutet Heeger § 45 progressive Nasalierung.

K o n s u n ä n t e n a s s i m i l a t i o n.

§ 132. Das unwillkorliche Streben, die geringste Kraft bein»

Sprechen aufzuwenden, wird hauptsächlich durch die Verlegung

der Artikulationsstellen benachbarter Traute bewirkt. Am häuhg-

sten kommt eine Veilegung bei Konsonantengruppen der Gestalt

zu Stande, dass entweder die Artikulationsstellen emander

genähert oder auseiimnder gerQckt werden, im ersten Falle

4
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spricht man von Assimilation im letzten von Dissin)iUtioii- je

nachdem benachbarte Laute ihre Artikulationsstellen nur bis zu

einem gewissen Grade convergieren lassen, oder in ein und die-

selbe Artikulation zusammenfallen, unterscheidet uiaii partielle

und totale Assimilation (Sivers § 700). Sie kann progressiv und

regressiv sein.

Die einzeln auftretenden Beispiel;-' an den entsprechenden

Stellen angeführt; es wird also in der [' ol^e nicht von einzehien

Laiitverbindiingeii, sondern von einer Reilie gleicharüger Ver-

binduiigen die Rede sein.

§ Progressive Assimilation.

Durch Assimilation wird besonders der Gegensatz zwischen

Verschlusslauten und Sonanten aufgehoben. Im Inlaut gehen

b, d, g in den vorhergehenden n, m resp. 1 auf. Es wurde mb
> mm, nd > nn, ng > r\t\, Id > II. Ueber die weitere Ver-

einfachung zu m» n, i\, 1 vergl. § 137.

§ 134. mb > mm > m.

Z, B. mhd kembe > kern KAmme, mhd lember > lenue

Lämmer, mhd imbe > ima Bienen, mhd txmiber > dimue

Dummer, mhd tumbe > dum, mhd bembe > hemae, pl. Hemden,
imblz > ims Mahlzeit mbd vrambes > wam^s Wams, mhd
umbesunat > umzäunst

mhd mb > m, z. B. mhd eimber > ima» [emae] Eimer

mhd *brember > brim^ Brombeere.

§ 125. md > mm > m, iid > nn > n-

Z. B. mhd hemde pl. > hemae Hemden, vremde > frem

[frim], Fremder Iremae.

§ nd > nn > n. mhd *angewande ^ äg.^wan, binden >
bind, mhd finden > fina finden, mhd blindiu > blini blinde, mhd
ende > en Ende, gestanden > g^ädan, gefunden > g^fun, ge-

runrten > g^run geronnen, mhd, kinde > kin ken Kinse Kinder,

mhd binden " hin^ hinter, kalense Kalendar, mhd rinde ^- rin ren

Rinde, sdenae St5nd< r Krantständer, sina schinden, !^inös Schind-

aas, sinae Schinder Wasenmeister, sin Sünde, mhd unden > un^

unten, vvunae Wunder; v^ämense Vormünder ist Volksetymo-

logie Uie iautgesetzliche i^orm vi^^unac ist mit „xnAnner" zu-
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samnn nj<ebrarht; nihd unte > un und*). Über die Erhaltung

der I^utgruppc ni in Winter, Mantel etc. vcrgl ^) 76. Im Aus-

laut ist nt nicht vürgrsrlioben.[§ 77.] In einem kleinen l eil an

der Südgrenze dcö Gebiets ist inlautendes nd erhalten tsiehe

Heeger: Karle, ierner § 77 b).

§ 120 mhd ng > r\ mhd bringen > brirp, breitunge

brärii\ br^riq Breite, habunge > häwir\ Handhabe [§ 73] get\

Gänge, siqn singen, mhd tengein > deqdla die Sense und Sichel

durch Hämmern schärien.

§ 127. ]d > 11 > 1 z. B. mhd balde > btfl bald, gil9 Gulden, mhd
holunter *holder holse Holunder, mhdbuldern >boldr9 bollern,

mhd schuldic > äuli^ schuldig. wi1fai\ Wildfang. Scheinbare

Assimilation eines auslautenden t findet sich in mhd völt >
fi^l Feld, mhd walt > wal Wald in einem Teil des Südostens

längs des Rheins [vergl. Heeger § 49] und sehr häufig im West-

rich. Die Assimilation ist hier eine Rockbildung aus dem Plural

f<^8e und w^se.

In Rheinbessen und Donnersberger • Gegend finden wir

den umgekehrten Vorgang. Nach dem Singular feid und wald

wurde ein Plural f^ldae und w^d« neu gebildet

§ 127. Eine Art regress. aas. iat auch die regressive

Nasalierung, in dem unter Vorwegnahme der Nasalaitiltidalkn

der vorheigehende Vokal In seiner Qualität erheblichiEinbusse

erleidet. Es Ist hierflber ausführlich In § 115 ffgehandelt worden.

§ ia8. Regressive Assimilation,

die ebenfalls teils partieller, teils totaler Natur ist, tritt im Rhein-

fränkischen besonders vor m, f, (v), b, (p) und 1 auf, •

.. ^\ioa in mhd Zmt wurde oft ein n vor einem nach*

folgenden m verschlungen: mhd einme > eime, minme > mtroe.

(P^ul mhd Gr. § i^ß, § 71} nni > m,z, B.üm einem, .mÜm mei-

ne^, cfiim deinem, saim seinem, amse an mir, fumae von mir,

humte heiiue ha^mae haben wir, saimae sinue sind wir [wir >
lii^, $ 51] kamse kann man>^ Jcemae können wir,, wseime werden,

wir, warnte wenn man und wenn wir^, mhd fbnf lautet oft bei

KCindem fimf und pfimf.

*) Die Ass. muss eher stattgefunden haben als auslautendes

e abgefallen isc Vergl. auch § 127 balde > bal.
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§ 129 ^Tihd erther > yerb^ä Erdbeere, mhd grünt—bir >
gruinb|a Kartoffel, gesangbuoch > gdsambuc [part ass]

;

mhd muntvol > muii^ > muf] mundvoll; davon abgeleitet

ist das Zeitwort mufla mit vollen Backen kauen, .tQchtig essen;

[über mur\g3l ^ muntvol und mui\3te tOchtig essen, geheimnisvoll

von einer Sache reden vergl. § 77, c. Anm.] mhd *hant—vol
lautet in der KuseIer»Gegend hav| und hävl, inhd*ann—vol >
ärv] soviel Gras, Heu etc. als man in einen Arm nehmen kann.

§ 130. Intervokales d Ist vor nachfolgendem 1 von diesen

assimiliert worden [§ 93J: bqls betteln, b^lae Bettler, nol n^gl

Nadel, tsel Zettel, v9dsol9 verzettein, kil Kittd, äib schottein,

rdtteln.

nck vor 1 > ng in ahd huoninrkilin > hingl Huhn. Das
Dimunitiv hierzu lautet hti\ld, hir\g3lj hir\g^l(;3 Hühnchen.

§ Z31. Ein Fall von partieller Assimilation liegt vor, wenn
mhd ng vor folgendem Verschlusslaut nicht > ri, sondern > ng

wird; ng erscheint in unserer Mundart vor Verschlusslaut als

i\g z. B. singt > sif\gt (dagegen sii^&t singst), ag9l^i|gt ge.

längt, f(^i)gt fibigt etc.

Mischung von vokalischer and konsonantischer

. ,
..Assimilation.

>§ 13a* ' Entsprechend der gleichzeitigen Einwirkung von

Vokal und Konsonant ist eine solche Angleichung zugleich pro-

gressiver und regressiver Natur.

Es handelt sich hier einesteils um die LautVerbindung

Vokal + r, andernteils um Vokal und r 4- Konsonant.

Tn § 63 und 6711 i.st ausgeführt, wie zwischen Vokal und

einfa« hern r durch Vorausnahme der r- Artikulation ein Gleitlaut

eingeschoben wird, dessen Artikulationsstelle zwischen beiden

Lauten liegt, z. B. tlar^ führen, h^är^ hören, l^äri lehren, böära

bohren, lüär^^ lauern etc. (Uber die ünVeränderlichkeit von a

vor r vergl. § 64).

Aus § 65tf ist ersichtlich wie in den Lautverbindungen

Vokal und r+ Konsonant einesteils der Vokal gehoben ist, andern-

teils aber r verloren geht z. B. hsfibae^ Herberge, nbs Erbse,

kirA9 Kirsche, hieft Borste etc.
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§ 133- Dissimilation.

Die sprachürhe Erscheinung, dass von gleichen Kon<>o

naruen der eine seine Qualität ändert, findet in unserer Mundart

mannigfache Belege. Ebenso ist es keine Seltenheit, dass der

eine Konsonant vollständig schwindet Im erst* n 1 alle spricht

man von partieller, im zweiten von totaler Dissimilation. [Behag.

Herrn. 5^3- S. 32 .
!

Partielle Dissmiüation Hndet sich \n folgenden

Wörtern, z. ß. mhd niarder mädp! Mailer, mhd mörsaere >
mresl Mörser. Über mhd surampter ^iehe weiter unten, mhd
bräinhir blamb^l^ [Südostptalz] barbier > balwt^m

Stets ist in mhd dreisilbigen Zeitwörtern^ deren beide

letzten Silben je ein n haben, das erste derselben aufdem Wege
der Dissimiliening zu 1 geworden, mhd rechenen > r^l9
rechnen; davon ist r^^^bu^ Rechenbuch abgeleitet wie tsäi^buc,

ts^i^Jbuc Zeichenheft von tsäigdl» ts^^ald zeichnen; mhd *löugenen

loukenen > Uugala l^l» leugnen, mhd trockenen > drlgsld

trocknen.

In Ortsnamen ist unbetontes n vor auslautendem m 2U r

disaimüiert^ z. B. ahd dutomheim, mhd. dutenhelm > dauderj^m

daiqf^m Dautenheim, mhd heppenheim > heb9r9m Hqipenheim.

Bubenheim bei GoUham lautet buw^r^m, mhd wachenhdm >
wacdf^m Wachenhetm, mhd zozenheim Cotcitiheim > tsotsmm
aber auch tsotssngm*] Zotzenheim. (Hierzu vergl. Behag. Zfd.

Wortf. 1908).

Es sind noch einige FaUe von partieller Dissimilation an-

gefikhrt. mhd €rtbir lautet im Alsenzta! ^rbl Erdbeere, mhd
smüwe wird in der Donnersberger Gegend zu ^swalw'n >
Swahns*) Schwalben, mhd *marmorli > morwj kleine Marmor-

kugel [Glicker], mhd imln > iml Getreidemass [Sodostpfalz.]

Fast in der ganzen (jegend ist das anlautende m von nihd

mespel imter der Einwirkung'; des unbestimmten Artikel.^ zu w
dissimiliert worden, einiu nii^spel > eine w^b^ Mispel. (Horn

^) Die Dissimilation moss frflher eingetreten sein, als r in wset

Wirt etc. geschwunden i«t

*) tsotssndm ist Einfloss der Schriftsprache.

•) Die Dissimilatjon ist hier vor Apokope des auslautenden e

eingetreten; wäre e früher verloren g^aogea, so hätte w > b werden

müssen.
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Beitr. z. d. Lautl. Seite 35£) mhd *hinderwai1s > hinsewsegs

rücklings; Sauerampfer > sauaramsj könnte auch unter Anlehnung

an Amael (Vogd) > ainä| als Volksetymologie erklart werden.

§ 134. Totale Dissimilation.

Na( h ^ ist t vor st der folejenden Silbe spurlos ge-

schwunden z. B. lai(^t leuchtest, iin^t findest, am iaiyd^ am
leichtesten.

In mancheu Wörtern schwand das letzte r au! dem Wege
der Dissimilation 2. B. Peter > per^ barbierer ( Weiterbildung

von barbier) > balwtär^ balw^Sr^^, mhd nvclernsauwilheim (1354)

> nqrssal^m Nieder-Saulheim,ebcnso n^ri>tl^asm Nieder- Flörsheim.

In W ilhelm > wilqm ist das zweite 1 durch Dissmiilierung

geschwunden. „Di ladr^t get" ein Ausdruck, der in Landau

^Zapfenstreich" bedeutet geht auf franz. la retraite zurüci«.

(Vcrgl. Keiper Seite 63.)

§ 135. Metathesis.

Schon in mhd Zeit ist auf nieder- und mitteldeutschem

Gebiet die Metathesis vorhanden z. B. vnichten > flirchten

wrochte « worhte^ borst »Brust, bom neben brunnen. Ober
die Erklärung dieser Erscheinung sieh. Beh. Gesch. d. d. Sp.

S. 718. Noch viel häufiger wechsdt inlautendes r im englischen

seine Stellung.

In unserer Mundart spielt besonders der Westrich eine

Rolle inbezug auf Metathese eines r. z. B. wilb^ Wtldhrett^

wflb^rtsgnapper (WOddieb), mhd m<^twerf > molb^ moltrof

und molbrok Maulwurf; ftkrchterlich lautet oft fraäd^li^; mhd
kruste > korSt Kruste, mhd verkel > fregl Ferkel^ driangeln

> tirandU quälen. Der letzte Fall ISsst sich auch als volks-

etymologische Bildung erklaren, wenn man tirai|db mit der

Vorstdlmig »zwischen ThOr und Angel stecken" zusammenbringt.

Das Gebiet zwischen Rhein und dem Gebirge (das Wein-
Umd) kennt durchschnittlich die Bezeichnung p^rkj aus percola

pVeinbeere], wofhr im grössten Teil von Rheinhessen breg^
gesagt wird.

§ 137. Vereinfachung alter Geminaten.

Wie im Ostfränkischen [Heilig § 268] sind auch im Rhein-

frankischen alte Geminaten verdnlacht worden. Die Verein*
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fiicfaung muss aber erst stattgefunden haben, als das Gesetz
wonach Vokale in offener Silbe gedehnt werden, seine Wirkung
verloren hatte, da alle Vokale vor Doppelkonsonans kurz ge-

blieben sind.

Eine ausführliche Behandlung dieser Tatsache finden wir
•bd Heilig § a68, § 270.

Die hier autgestellten Gesetze können dahin auf unser

Mund.u tgebiet übertragen werden, daa« allen mhd Gemiqaten
nach ihrer Vereinfachung ein kurzer Vokal vorausgeht

i] z. B. mhd 11 > 1 mhd aprille > april, alle > al, aller-

hand > alaehant, döl Dohle geht auf mhd tftle zurück (ostfn

mhd talle > daU) mhd Galle > gal Galle, geselle > g^sel,

mhd helle > hei Hölle, kelse Keller, lab lallen, rolle > rol,

schelle > sei Schelle Glocke, wol Wolle, mhd wollen > wob.
a) mhd rr > r mhd dflrre > dm dfirr, mhd irre > ser,

^ irre, g9dse Geschirr, gpers» < mhd gurren knurren, mhd
sparre > Spar» Sparen, mhd narre > nar, mhd pharre >
pars Pfarrer.

3) mhd mm > m, mhd brummen > brums, flam Flamme,
mhd glimmen > glimo glOhen, mhd amme > am Hebamme,
mhd rammeln > ramala, remdld sich begatten; sum» summen,
$wim9 schwimmen» ddim Stunme.

4) mhd nn > n, brena brennen, mhd danne > dan dann,

dan Tann, drena trennen, dinae dünner, mhd kanne ^ kan

Kanne, racnae Männer, ren9 rennen, rina rinnen, mhd pfanne

: pan Pfanne, sun Sonne, sbana spannen, sbin Spinne, sbins

spinnen.

5) mhd ff > f, mhd afte > af Affe, mhd dreffen dr^ffd

treffen, bifj Büffel, mhd gaffen - gaf^ gaffen, grifl Griffel, mhd
leffel > lefl Löffel, pfaffc > paf Pfarrer, pfeffer > pefae Pfeffer,

mhd scheffe > seid Schöffen pl.

6) zz > s lazzen > losa lassen (lora < lazzen?) mhd
schOzzel > h\s\ Schüssel, mhd srhüzze > §is Schüsse; mhd
ezzich > esi^ Essig, mhd vazzen > fasd fassen ergreifen.

7) mhd SS > s, mhd kflssen > ktssd kOssen, mhd kOssen

> kise Kissen, mhd kresse > krqs Kresse (Pflanze), mhd
messe > ui^s Messe, mhd presse > br^s Presse.
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8) ahd hh, mhd ch > c (c), flucd fluchen, kuc^ Kuchen,

ahd behhar mhd becher > b^<;ae Becher, br<^c9 brechen etc.

9) mhd pp, bb > b, rappe > rap Rappe, appd > ab].

io> tt > d(t),bi<l«e bitter, hit Hfltte, kut Kutte.

Ii) mbd ck > g,ag« Acker, bago backen, b^g» Becker etc.

Die mhd Entsprechung; der mundartlichen Leute.

§ 138-

b > anhd. mhd b § 83.

> n » P in Alteren Fremdw<^rtem | 86.

> mhd bb, pp § 137.

> „ p vor Kons. (Liquida) § 86 c.

üb > , sp § 86 d.

b > „ pp § 87.

> ff
w im aekimdflren Aualaut § 54.

> „ wt in etewaz § 53 d.

d > anltd. mhd d § 9a
> II » t § 9a.

d > mhd t vor ausitd. r § 93.

> als Obergangslaut zwischen nr § 93.

angetreten nach s, t, 9, r § 94.

g > anltd. mhd g § iio.

> g im sekundären Auslaut in der Südostpfalz § 113.

> auMtd. mhd c nach langen Vokalen § T13, § 78.

> anltd. germ. j vor e und i § 48b.

> anltd. mhd k vor kons. § 108.

> inltd. mhd k § 78.

> n n Ck% 107.

k > anltd. mhd k $ 108.

„ „ g in Fremdwörtern § iio.

> h vor s § 105.

9 > mhd ch nach Pabitaten § ici.

> inltd. mhd g in der Södostpfalz § iia.

> mhd c im unbetonten Auslaut § 118.

> ausitd. mhd i m der Sfidostpfalz § 49 Anm.
c > mhd ch nach velaren Vokalen § loi.

h > mhd h im Anlaut § 103.
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j > anltd. mhd j § 48a.

> inltd. mhd i zwischen Vokalen § 49.

> ,t « i im Sekundiren Auslaut § 49.

1 > mhd 1 § 55.

m > anltd. und inltd. mhd m § 8a
> mhd. nm (ass.) $ 81, § 140.

> 9 w in volksetymologiacher ümdeutung § 53 d.

8 135«

> ass. mh > m § 84 b*

> „ bm > m § 84b.

n > mhd. n § 73, § 74.

> „ n durch falsche Abtrennung § 73.

> „ nn § 75, § 137.

> jp nd im Inlaut § 77.

> rn § 76.

i\ > mhd ng im Inlaut § 79.

> » gn in Fremdwörtern § 113.

p > anitd. mhd p in Fremdwörtern § 86.

> ausltd. „ p nach kurzen Vokalen.

pf > im sddlichen Teil des Gebiets aus germ p und pp
§ 88, § 89.

r > anltd. mhd r $ 56.

.> inltd. „ T zwischen Vokalen § 57, § 58.

> „ „ r vor w § 57d.

> n „ rr § 61.

> intervokalen d § 91.

> volksetymologisch angetreten § 56.

d im Westrich < mhd d zwischen Vok. § 91 >.

s > mhd s 96.

> altes Genetivzeichen § 98.

> 8 vor t im Inlaut im nördlichen Gebiet § 97.

> mhd z in der Vorsilbe ze § 95.

i > mhd sch § 108.

> „ s vor ro, n, I, w, p, t im Anlaut § 97.

t > » t in Fremdwörtern § 9a.

tftlr»d» „ §90.
t 9 . t unter fremdem Einfhiss § 93.

ts > mhd z im Anlaut, Auslauslaut und Inlaut nach kurzen

Vokalen § 95.
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ds > mhd z im In- und Auslaut nach langen Vokalen § 95.

w > anltd. mhd w § 53.

> inltd. tt
w nach Kons. § 53.

W > , » u § 53.

w > ff j,
mv in arwl § 80.

W > n n t> § 84.

> ff ff
b nach ] § 84.

w > bw > w § 840.

Geographie der Mundart.

§ 139.

1) mhd ei erscheint im ehmaligeii Nahe- und Speier-Gau

als im westlichen Nr^he^^au am Glan (FIuss) ist e die Ent-

sprechung, d^l Teil, h< III heim. Im oberen Münstcrtal wird

mhd ei > ä und ä, ferner Maricnthal, Zellcrthal, Donnersberg

und Rheinhessen (also im Wormser-Gau.) dal, däl ham.

2) mhd •! erscheint im gr^sstcn Teil des Gebietes als u.

Dagegen wird durchgängig am Glan und Donntrsberg sowie

von den ältesten Leuten auf dem ganzen Dialektgebiet o ge-

sprochen, z. B. modtae Mutter, boda^ Butter, sup Suppe. Es ist

hier wohl anzunehiuen, dass sich mlid u > o wandelte und dann

wieder unter dem Eintluss der Schriftsprache zu u wurde.

3) mhd ou wird im Nahe-Gau zu e und c, am Glan e,

'

'*'aIso mit mhd ei zusammengefallen (sieh oben i), z, B. glewd
glauben, im östlichen Nahe-Gau wird offenes e gesprochen:

glewd. Dieselbe Lautgestalt weist der Speier - Gau auf. Im
Wormser-Gau ist ou mit ei zusammengefallen, gläwd glauben,

bäm Baum, mhd uo wird u im Nahe-Gau und Blies*Gau, z. B.

küc9 Kuchen, süce suchen, büc Buch, blüm» Blume etc. Der
Wormser«Gau spricht kurzes u, also suce, kuce, buc, blum. Der
3peier-Gau spricht ü und u. siicd, blüm, aber kuc9, kruk Krug.

Die KonBonanien.

1) Nur an der SQdgrenze ist ein kleines Gebiet, das an-

lautendes p > pr verschoben hat Hierher gehören die Ort-

Schäften Berg, Scheibenhard und Schweigen.

a) 8 nach r ist auf dem ganzen Gebiet > § geworden.
Im Wormser Gau schemt s in Wörtern wie hinersi^ hinter sich

»
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mers niir's, s\ leder unter dem Einfluss des Simplex zu s ge-

worden zu sein.'

3) Inlautendes s vor t ist in der Verbalflexion nördlich

und östlich der LinieM a— c erhalten geblieben, 7. B. bist, gest

etc. Das Gebiet innerhalb der Linie') a— b hat auch st in Sub-

stantiven be^vahrt, z. B. Brust > brüst. Die übrigen Mundarten

haben überall st - st gewandelt, z.B. gest, brüst, nest Nest etc.

4) Auslautendes en im part. perf. ist im Wormser Gau
bis ungefähr zur Linie a— d vollständig geschwunden. Das

übrige Gebiet und die Städte wie Worms, Alzey und grössere

* Ortschaften wie Westhofen, Osthoien und Pfeddersheim haben

im en -losen Gebiet auslautendes d unter dem Einüuss der Schrift-

sprache gehalten.

5) n in re^aU rechnen, rec^albuc Rechenbuch, drigala trocken

ist fast durchweg bis zur Linie a—e vor auslautendem n zu 1

dissimiliert.

6) Inlautendes mhd v germ h ist am Ostabhang des

Hardtgebirges (der gelbe Streifen auf der Karte) zu fgewordefn, z. B
stiü Stiefel, k^fer Käfer. Die übrigen Mundarten haben w: stiw^.

7) Inlautendes mhd g ist im Speier-Gau nach a, o, u als

c, nach e und t als 9 zu finden: wäca Wagen, Släcs, schlagen,

^Rci sagen, aber s^ er sagt, le^ legen. In den 3 übrigen

Gauen ist g geschwunden.

8) Inlervokales mhd d, t ist in den meisten Mundarten

des Speier*Gaues erhalten. Der Wormser-Gau hat d > r ver-

schoben. Die d/r*Grenze, so wie die zwischen den Gebieten

mit c, ^ < g einerseits und geschwundenem g andererseits fidlt

mit der Gaugrenze zusammen* Es ist interessant zu beobachten,

dass die im Speier-Gau gelegenen Ortschaften, die ein 2^fchen-r

(Heeger Karte) sprechen, das inlautende d, t nicht zu r ver-

schieben; femer: Der Weststrich (Nah- und Bliesgau) hat d, t

noch nicht bis zu dem ZSpfchen-r verschoben» sondern er weist

noch eine Zwischenstufe d zwischen interdentaler Spiranz und
Zapfcben-r auf.

9) Der Wormser-Gau hat Zungen-r, mit Ausnahme von
Mainz; in den übrigen Gauen finden sich auch viele Ortschaften

mit ZApfen-r.

*) Siehe Karte.
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§ 140, mhd 9in.

In Rhdtthessen flektiert mhd sin folgendertnassen

:

ttin

du blit

WS is (sdten es)

sain

9 «in
si sain

Nördlich und östlich der Grenze a—c lautet die a, pers.

sg. bist. (Siehe Karte.)

Wandern wir dann von Norden nach Soden durch die

Pfalz, so begegnen uns in der Nordpfalz im Alsenztal und in

dem Donnersberger F eld die rheinhessischen Formen mit Aus-
nahme von is, das hier von es vertreten wird. Bei Kaisers-

lautern finden wir wieder is. Im Glan- und Lauterta], also im
westlichen Nahegau, finden wir folgendes Paradigma:

i9 sin und sen

du biät

se is

sin

^ sin

si sin

In dem südlichen Gebiet jenseits der Wasserscheide

zwischen Waldlauter und Moosalb bis zur Südgrenze (im Blies-

gau) wird das Paradigma dahin geändert, dass mhd ist > i§,

in entlegenen Orten es wird. Auf dieser Landstrecke, die nach

Norden durch das NeusLädter Tal und die Bahnlinie Kaisers-

lautern -Ludwigshaven von der Nordpfalz getrennt wird, liegen

Pirmasens, ZweibrOcken, Blieskastel und St. Ingbert.

Eine sehr merkwürdige Verzerrung erleidet das Bild bei

Kusel, z. B.:

!<; sin

du bi§t

e3 Is

m^ä bin

eä bin

si bin
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Dieses »bin' fbr die 3 Personen des Plurals Üftdet sich aucl;i

m nordpi^ischen Urkunden des 14. und 15. JahifKunderts, i^i

den WeistOmem von Rockenhausen und Worzweilj^.. Daher
auch heute im Alsenztal die Fragen:

blnue? sind wir?

btnae? seid ihr

bins9? sind sie

Diese Formen sind jetzt im Absterben begrifl^.

§ 141 mhd hfln.

Auch hier stimmen die rheinhesuMfacn F/^mm mt ^den

donnersber^em (Kirchheimbolanden, Winnweiler, R^dcenhausett)

Qberein:

19 hun
du hoSt

ee hot

? hun
si 1

Häufig lautet in Rheinhessen der Pltiral „hen'' wie auch bei

GrOnstadt Fnmkentbal und Speyer.

Oer ganze Westen der P^: am CUmh bei Kaiserslautern^

ZweibrAckeUi HcMlnburg und BUeskasle), also Nahe» und Bliesgau^

hat:

han

hoSt

hot

Plunü > han

Am Donnersberg hört man auch han bei alten Lei^tei^.

§ 143. Moselfrankisches in unserer Mundart
Neben den in der Karte eingezeichneten gemeinsamen

Spiachzügen, die auch im wesentlichen mit dem alten Nahgau
zusammealallen, sind noch EigentOmlichkeiten anzuführen, denen

kein Platz auf der Karte verstattet sein kann. Ihr VerbreitungS'

gebiet beweist schon, dass sie in unserem Dialektgebiet nicht

bodenstftndig, sondern herein getragen sind. (Die hier ange*

flUirten Angaben inbezug auf das Moselfrftnkische entnehme ich

der Arbeit von Baldes (B) über die „Birkenfelder- Ma**. So is>
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mhd market > mäd durch die ganze Nordpfalz bis ins Ilerz

von Rheinhessen gewandert. (B Seite ii). In unserer Mundart
hatte maig oder mark entstehen müssen.

Im allgemeinen haben aber jene Vordringlinge das nord-

pf^lzische Bergland nicht überschritten, desto mehr Boden aber

in dem unmittelbar angrenzenden Westrich gewonnen.
Vor allem ist aber der in f§ 40) beschriebene „Übergangs-

laut* d" anzulühren, den auch B als solchen richtig erkannt hat.

z. B, mhd Schate > sad^i, veter > fedse (B Seite 11). Wenkers <

Gewährsmänner haben den Laut nicht beachtet.

Am Glan schwindet mhd h vor s wie auch in der Birken-

felder-Mundart, z. B. mhd ahse > äs Achse, mhd ohsc > 0S$

mhd vlahs ^ iläs (B. Seite la) etc., aber ags Axt

Ebenda hat sich auch mhd c im Auslaut nach mhd üo 211

nC"* gewandelt § 139; die Lange blieb erhalten, z. B. mhd gruoc

> grüc Krug, genuoc > gsnüc genug, phluoc biüc Pflug etc.

B. S. 22).

Überhaupt können wir da, wo eine sprachliche Verschieden-

heit innerhalb des Nahe-Gaues zu konstatieren war, mit Be-

stimmtheit sagen, dass der westliche Peil des Gaues also Glan-

und Lauterthal, die moselfrflnkischen Formen aufweisen. (§ 139)

Im Westrich sind die mir. Formen $lan schlagen, dribi

tragen» WSn Wagen vertreten, wofür man im .übrigen Gebiet

(släcd) släd, drto (diac») wk9 (wie») hOrt

Femer entstammt das westricher naiSt „nicht* dem Moad*
fi flnkisehen (B. Seite i6>.

Öfter wird am Glan auch allad für alles gehört.

Wahrscheinlich sind die Beispiele für Rhotazismus mhd
lazen > lora lassen und lülid mutzen > mira müssen aus dem
nördlichen Rheinfränkischen entieiint, wo sie in dem Dorfe

Asslar vorkoninieii. (Leidolf Naunheinier Ma. S. 45). Im Birken-

feldischen ist hier mhd 2 > s geworden (B. S. la) lazen > losd.

Die Fürsten von Nassau haben über 400 Jahre die Herrschaft

über grössere Teile im Westrich gehabL Bavaria IV ,Abriss

der pfälzischen Geschichte

Ob die Übertragung d( s Genetiv-s auf dem ganzen Singular

in §üler§ (Frau Lehrer) (§ 98 e) aus dem Moselfränkischen stammt,

c der aus dem Nassauischen eingeführt wuide, UUst sich nicht
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mit liesümmtheit behaupten. B hat hierüber nicht gehandelt.

Im Nassauischen habe ich die Formen parers (Fr. Pfarrer) die

metzi^ (Fr. Metzger) gehört.

Die Ursachen der Dlalektgrensen.

§ 143. Mit der Frage nach den Ursachen der Dialekt-

grenzen haben sich besonders in letzter Zeit beschäftigt: Boh«

nenberg Zs f hd Ma IV 135 und Jahrg. 1906 Heft IV und Haag
„Die Mundart des oberen Nekar und Donaulandes". Sie er-

zielten die widersprechendsten Resultate. Haag will die Ursache

der Grenzen in Verkehrshinternissen der drei letzten Jahr-

hunderte finden, Bohnenberger bringt sie mit den alten Gau-

grenzen zusammen. Auf Grund meiner Materialsammlung sei

hter schon vorausbemerkt, dass ich im wesentlichen mit Bohnen-

berger Qbereinstimme. Meine Ergebnisfie sind folgende:

Neben den keltischen Elementen, die sich als erstarrte

Reste in den Ortsnamen Blesa, Glan, Ulmet, Kusel etc. erhalten

haben sollen, fiült unser Auge sofort auf eine Sprachzone, fast

Grenzlinie zu nennen, die bei Oppenheim einsetzt, an Nierstein

vorbeigeht, Ingelheim links liegen lassend, nach Geisenheim sich

wendet. Diese Zone stimmt mit den geschichtlichen Angaben

flberein, dass ums Jahr 454 Oppenheim die gemeinschaftlirhe

Grenze zwischen Franken und Alemann war. (Siehe R. A.

Schaab: „Gesch. d. Stadt Mainz'' III. Band S. 70 mit Quellen«

angäbe.) Wie schwer die alte Stammesgeschichte ins Gewicht

flUl^ zeigt die Tatsache, dass wir es hier mit einer s&chen
Grenze von gleichem Ausgangspunkt und Ende zu tun haben;

in der Mitte gehen die Linien auseinander. Es ist die Fort-

setzung der von Pfister | ,,Nachträge zu Vilmars Idiotikon", Karte)

und Wredc im A. f. d. A. aufgestellten st- und $t-Grenze, die

quer durch Starkenburg zieht.

§ 144. Schalten wir die in § 150 besprochene Grenze

aus, so zeigt die Karte 3 Hauptgebiete, die durch verschiedene

Zahlen von Grenzen getrennt sind. Es sind die alten Gau-

grenzen Wir finden, dass die Anzahl der Grenzen zwischen

*) Die Karte ist nach den Angaben Schultzes „FrSnkische

Gaugratschaften" (S. i— 314) angelegt.
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Nah- und Wormsergau einerseits und Nah- uod Bliesgau andrer-

seits gegenüber der Grenzen zwischen Wonnser- und Speyer-

gau auf der einen und BUesgftu auf der anderen Seite sehr in

der Minderzahl sind.

Aus den vorhergeheiiden Paragraphen und der Karte ist

ersichtiich, dass zwischen Blies- und Speyergau eine Sprach*

grenze mit alten Gaugrenzen und mit scharfen physikaliscfaen

Grenzen zusammenfiUlt Der Einfluss von Diöcesen-Grenzen

auf unsere Mundart ist ohne Bdang. Politische Grenzen nach

Auflösung der Gauver&ssung konnten keine weaentiichen Ein-

fluss auf die Mundart ausQben.

Unter starkem Einfluss der Schriftsprache stehen die Stadt

mundarten, die ihrerseits die in unmitteibarer Nähe liegenden

Ortschaften beeinflusst haben.

Es ist femer nicht zu verkennen, dass durch den starken

Verkehr der letzten Jahrzehnte ein bedeutender Einfluss auf

die Mundarten ausgeübt wurde. Besonders gilt dies fOr die

Mundart des Westrichs. Die Gegend, wo ehedem ^ich Hund
und Hase gute Nacht sagten", der Landstrich, wo ehemals die

^Dummheit" ausgebrütet wurde, ist heute eben so gut dem Welt-

verkehr erschlossen als Rheinhessen, und die Vorderpfalz. Die

froher in dem Westrich allgemein Qbliche n Formen dau (du), ai^

(ich) uud auc (euch) sind heute nur noch auf die Dörfer zwisch en

Alsenz und Glan beschrankt Am häufigsten sind sie im Bltes-

gau vertreten. Auch nur noch wenigen Orten im Mainzer- Land
eignet diese Dipsthongiening, die zu Lonnigs Zeit hier noch

allgemein vertreten war.

Übrigens wäre dies das einzige Kriterium, um nach Jahr-

hunderten die Heimat des Dichters genauer zu bestimmen,

voraus gesetzt, dass die Schriftsprache die Spuren nicht ver-

wischen würden.

Wenn der Dialektforscher jene Mundart in seiner ur-

sprünglichen Gestalt sehen will, muss er sich schon mit alten

Leuten unterhalten. Auch in Rheinhessen, dessen Bewohner

sich rühmen, den Donnersbergern in ihrer Bildung voraus zu

sein, kann man noch deutlich den Dialekt der alten von der

Redeweise der jungen Generation unterscheiden.
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Diese Dissertation wird umgearbeitet una mit genauerer

phonetischer Darstellung in der 2^tschrift fOr bochdeiitache

Mundarten erscheinen.

Lebenslauf.

Am 13. Januar 1878 wurde ich, Wilhelm llaater, ev.

Konfession, als Sohn des Landwirts Wilhelm Hascer zu Ober-

Florsheim im Kreis Worms geboren. Daselbst besuchte ich bia

zu meinem 14. Lebensjahr die Volksschule. Ostern 1897 trat

ich in das Lehrerseminar in Alzey ein. Ostern 1900 verliess

ich dasselbe und war als Lehrer in Schwabenheim a.S. und in

Arheilgen tatig. Herbst 190a bestand ich die Reifeprüfung als

Externer am Realgymnasium zu DarmStadt Hierauf studierte

ich in Marburg a Semester neuere Philogie. Meine Studien

setzte ich Herbst 1903 in Glessen fort und bestand am 31. Mai 1906

die mündliche Doktorprüfung.

Neben allen meinen akademischen Lehrern bin ich Herrn

Geheimen Hofrat Prof. Dr. Behaghel, der mich zu meiner Disser-

tation angeregt und mir stets mit seinem Rat zur Seite g^stand'A
hat, zu ganz besonderem Danke veipilichtet.
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Druckfehler-Verzeichnis

Zcichenci klariing^ : S. bedeutet Seite, / /nie. {.) Punkt, (,) Komma,

(:) Dopi>clpuiiki lic Zeilen sind, wtiin nichts ausdrücklich l>emc'rkt ist,

von oben zu /alilen, v. u. bedeutet von unten. . i- i

'

Es ist 2U lesen:

& 1. 1909 statt 1906» S. 2. Am 31. Mai 1906 auf ^r iiächsteii

2dle; Herr Geheimer Hofrat Prof. fällt vreg, S. 6. Z. 3. Sprachscheide

statt ^adi—scheide. Z. 15. mit dem Rad statt per Rad} ' Z. -18 :1cein

Q nach Bohnenberger. Z. 26. (,) nach verständigen: Z. 28. die statt

den. S. 7. Z. 1 Oberländer für Oberländern. Z. 2. Deidesheim für Deitea-

heim. Z. 10 kein (.) vor (Glauben. Z. 15 kein (,) nach befindet. Z. 22

nach mhd (.) statt (-); Z. 4, v. u. (,) nach bestimmt. S. 8. Z. 6. (,)

nach ausfüllte, Z. 22 mu-h Prof (.) statt (-) Z. 2. v. u. Jahres statt Jahren.

S. 9. Z 15. Andrcsen statt Andersen. Z. 17. Behaghei statt Btha<Tel.

Z. 18. Deutscht statt Deutschs. Z. 21, Aargau statt Argau; Z. -10 deutschen

für deutscken. Z. 33, des oberen Neckar- statt der oberen Neckar. S. 10.

Z. 6.. KhiKe statt Ders. Z. 8. Lexer statt Useer. Z. n. .Nagls statt

Nagels. Z. 12, Maa. Band I. statt Maa. Z. 20. Grammatik (ür Urainattk

Zr 2tit. Germania. Vierteljahresschrift für deutsche AltertumskAnde. Z. 31

beraiisgg. statt herasgg. S. U. Z. 6. — (Länge) und (Kürze) statt

(Länge) und (Kürze). Z. 6 (Siehe § 22 statt (4? 22. Z. 12. nach Nasalierung

(.) statt (,). Z. 19. Tätigkeit statt Stellung. Z. 20. Verschluß (,). S. 12.

Z. 5. dunkel (,) Z. 17. gemein statt i^eimein. Z. 18. Laut (,). Z, 20, e-Laut (,),

Z. 30. ac (,) S. 11. Z. 3. von unten etc. statt: 2e. S. n. Z. I. v. u.

vergleiche statt vergleihe. Z. 18. v. u. Diphthongs statt i^ipnthung; S. 17.

Z. 4, c (§ 35) statt c. Z. 22. Stelkmg statt Stellung. S. 18. Z. J3. v. u.

(si^hc § 41) ohne Klammer. Z. 8. v. u. setzen statt setzen. Z. 3. v, u.

Muskulatur statt Muskelatur; S. 19. Z. 9. Aussprache «tatt Ausppüche. Z. 17.

Uebeiigangslaut statt UbergangsUuL Z. 22. wiedei (,) Z. 35. intervok.

statt intenA'ok, S» 20. Z. 1. Klang statt Eigenschaft. Z. 8. (Siehe § 42ff;)

auf Z. 11. nach Unterkiefers, Z. 22 '
(,). Z. 24. nach wird kein •

(.),

aber (.) nach 283). Z. 27. angehalten (,). S. 21. Z. 1. nach kaii kein (.),

Donnerkeil), (Schuft) statt (Schuft). Z. 4. und 5. nach Sprechen kein (,), (ver-

gleiche etc.) ohne Klammer. Z. 10. auf (:). S. 22. Z. 7. dham (,). Z, 21,

biwi vor Bibel, etc. statt ?c. S. 23. Z. 17. glesae Olä^^er, ist zu streichen,

Z. 20. verlechen statt verleschen. Z. 2ö. ou-enclave statt oiienclavc. S. 24.

Z, 6. V. u. Artiku- statt Artiku. S. 25. Z. 13. (vergleiche § 51). ohne

Klammer. Z. 18. sekundären statt Sekundären, S. 27. Z. 6. v. u. *crwezen

statt .*eiwzen. Z.3.v.u. *augeii statt ougen. S. 28.Z. 24. Geschichte statt

Qeschiehte. S. 29. Z. 4, und Z. 10. Ueber sUtt Uber. Z. 23. Bfetzd Q
Z. 3. V. u. Uut- statt Uut, S. 30. Z. 4. Ueber statt Uber. Z. 7, höreh

g.. Z. 14. Arsch (,) Z. 11. v. u. Wirt statt Wim. Z. 9. v. u. aurückiaßt

statt zu rücklässt. S. 31. Z. 20. mür statt mur. Z. 21. (,) vor der, Z. 25;
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Ehre (,). Z. 26. beeinflussen (.). Z. 28. Konso- statt Konso. S. 32. Z. 5, (,) vor

Z. B. ,Z. 20. „er" (,). Z. 21. etc.) (,). Z, '2\ ^eiärg statt »fard,

Z, 9, V. u. 8eg3r9 statt segarp, Z. 8. v. u. Ueber mhd, statt inhd, S. 33,

Z. 8. werden (,). Z. 16. r (,). Z. 26. (Ver^l. § 22, 3 c). statt § 22 c), S. 34,

Z. 7. (Sieht- § 56 statt (§ 56. 7 23. 115 ff ( ;) statt 115 ff: Z. 27. (>) vor

loikthi zu streichen. Z. 26. o (,) mhd. Z. 29. Ueber statt Uber. S. 35.

Z. 16. swägei (>), Z. 20. diphthongiert (:). Z. 25. o (,). S. 37. Z;'3

schriftsprachlichem statt schriftspFachlicfaen. Z. 2. v. u. Lautlehre, hat statt

Lautlehre sind; S. 38. Z. 12. v. u. geschwunden (:). Z. 4. v. u. ein S.-39,

Z. 2. imens) Q. Z. 21 (siehe § 133 ff.) ohne Klammer. S. 40. Z;< t5.

V. u. nom (.). Z. 4. v. u. (Aengste) statt .\en^rste. S. 41. Z. 7, v. u. Um-
stelluni/ (:). S. 42. Z. 9. felder) (.) Z. 16. diesen statt disen. Z. 24, Vergl.

statt vergl. Z. 28. war (,). Z. J2 (vergl. § 75) ohne Klammer. Z. 1. v,

u. volksetymologische statt volksetvnologische. S. 43. Z. 16. mußte statt

müßte. Z, 7. V. u. nach (iestah kein (,). Z. 5. v. ii. uns — statt uns >
Z. 3. V. u. eigenen statt figcnc. S. 47. Z. 5. Westrich statt Weststrich.

S. 48. Z. 6. worden (.) statt (?). Z. 24. Lüid 27 Wchirich statt West-

Strich. S. 49. Z. 9. Trcber statt Traber, Z. 3. v. u. verzeichnen statt ve-

zeidinen. S. 50. Z. 3. (,) vor für. Z. 17. pi^dol (.) Z, 10, VerschluBIauf

S. 51. Z. 16. V. u. Vokalen statt Vokelen. Z. Il.v. u. Konso- statt Konsd.

Z. 9. V. u. Pflaster Q Pflaume (,). Z. 2.v. u. geworden S. 52. Z -8, ttop 0,
S. 53. Z. 7. Futter (,). Z. 11. Westrich statt Weststrich. Z. 28. Wetzlarer

statt Wetzlaer. Z. 29. bemerkbar statt bemerbar. Z. 2. v. u. in einigen

statt einigen. S. 54. 7. 8. Sprache (,). Z. 12. sind (.). Z. 15, so daß statt

sodaß. Z. 26. bezeichnen statt hezeichnen Z. 3U. mag (,). Z. 32. Südostpfab.

statt Siidstopfal/. Z. 34. im statt in. S. 55. Z. 8. südrheinfränkischen

statt südrheinfränkischem. Z. 2. v. u. l indrinalin^c statt tündringo. S. 56.

Z. 9. (,) vor gewaUic. Z. 16. des statt das. Z. 17. „echt" (,). Z. 8, v,

u. der statt dei. S. 58. Z.7. geworden (,). Z. 9. ausgefallen (,). Z, 25,

charakterisieret: (,). Z. 28. volksetymologische statt volketymologische.

S. 59. Z. 8. sitse <,). Z. 17. so dass statt sodass. S. 60. Z. 11. v. 'U. 'l>tf^

sonderen - statt besondere. Z. 10. v. u. scheint statt seheint. S. 6t.''Z. '21.

Suffixes statt Luffixes. S. 62. Z. 2. auch statt aueh. S. 64. Z. 28. wurde '0.

S. 66. Z. 20. eingeführt (.). S. 68. Z. 6. v. u. nicht (,), Z. 12. v u. nasa-

statt nasc-. S. 69. Z. 5. des statt der. S. 70. Z. 11. v. u, 5^ 75) statt

§ 75n) S. 71 Z. 3. v.u. dergestalt statt derClestHlt. S.72. 7.3. nach lassen kein(.).

S. /4. Z. 6. v. u. Ueber statt t her. S. 76. Z. 21. tinglischen statt chl^-

lischen. Z. 24. Wildbret statt Wildbretl. S. 80. Z. 13. v. u. Im ^ta'tt im.

S. 81. Z. 8. V. u. Westrich sialt W\.ststrich. Z. 2. v. u, Zäpfelien-r statt

Zäpfen>i. S. 83. Z. 3, hereingetrai^cn statt herein getragen. S. 84. Z. 8.

V. u. hinter vorkommen kein (.). S. 86. Z. 7. v. u. würde statt würden;

S. 97 Z. 13 Philologie statt Philogie.
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L Bingen

2. Gaualgesheim

3. Nieder-Ingelheim

4. Heidesheim

5. Finthen

Cl Gonsenheim

L Morabach

8. Rüdesheim

9, Gensingen

10, Ober-Ingelheim

IL Schwabenheim

12. Ober-Olm

13. Laubenheim

14. Bodenheim

15. Nieder-Olm

Hl Partenheim

17. Sprendlingen

18, Schwabenheim

13. Kreuznach

20. Nackenheim

2L Nieder-Saulheim

22. Vendersheim

Wöllstein

24. Neu-Bamberg

25. Wörrstadt

Hahnheim
27. Nierstein

28. Op|>enheim

29. Untenheim

31. Lohnsheim

32. Fürfeld

22. Wendelsheim

34. Erbes-Büdeshtim

35. üau-Odernhc jn

36. Bechtholsheim

TL Guntersblum

38. Alsheim

3Q. Framersheim

40. Alzey

41. Odernhcim

42. Ober-Moschcl

43. Als«;nz

44. Grippsfeld

45. Eppelsheim

46. Westhofen

47. Bechtheim

48. Mettenheim

49. Osthofen

5(1 Kirdiheim-Bolanden

5L Rockenhausen

52. Odenbach

53. Lauterücken

54. Krumbach
55. Baumholder

5Ö. Kusel

5L Marienthal

58. Börrstadt

50. Göllheim

60. Monsheim

ÖL Pfeddersheim

Ö2. Pfifligheim

63. Worms
64. Offstein

65. Grünstadt

66. Mönchweiler

67. Winnweiler

68. Wolfstein

69. Reichenbach

70. Kongen
71. Gimschweiler

72. Landstuhl

73. Oderberg

74. Engenbach

75. Alt-Leiningen

26. Dirmstein

77. Frankenthal

78. Okerstein

79. Ludwigshafen

80. Dürkheim

8L Oberstadt

82. Wachenheim

83. Frankenstein

84. Hoch-Speyer

85. Kaiserslautern

86. RückStadt

87. Martinshöhe

88. Waldmook
89. Ottweiler

00. Sl. Wendel

ÖL Homburg
92. Waldfischbach

91 Heldersberg

94. Deidesheim

95. Schifferstadt

96. Haßlodi

97. Neustadt

98. Elmstein

99. Weidenthal

100. Pirmasens

101. Zweibrücken

102. Blieskastell

103. St. Ingbert

104. Saarbrücken

105. Neu-Homburg
106. Kamberg
107. Maikamer

108. Dadenhofen

109. Speyer

110. Edenkopen

111. Eußerthal

112. Dahn
113. Stürzelbom

114. Bitch

115. Rohrbach

116. Welflingen

117. Busenberg

118. Klingen-Münster

119. Annweiler

120. Essungen

121. Hochstadt

122. Gennersheim

123. Philippsburg

124. Friedrichsthal

125. Rheinzabern

126. Landau

127. Bergzabern

128. Lembach
129. Weißenburg

130. Steinfeld

131. Langenkandel

132. Neuburg

133. Neu-Lauterburg

134. Lauterburg

135. Lauzenbach

136. Idar

137. Kim
138. Sodenhehn

139. Oberstein

140. Birkenfeld
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